mn 


notgedrungen, weil man den Text nicht mehr 
weiter kann. 5 


Feeuergefecht. Die blaue Armee, die ſich gegen 
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Kaiſer und Voll. die rote (V. Armeekorps) in Abwehr befindet, 
Man müßte ein ſchlechter oder wenig wahr⸗ wurde in nordweſtlicher Richtung zurück⸗ 


al, : drängt. Der Kaiſer verblieb im Manöver⸗ 
heitsliebender Beobachter ſein, wenn man leugnen 115 ; 301 ; 
wollte, daß ſich zuif 5 Kaiſer Wilhelm und gelände und war im Kavalleriebiwak bei 
ſeinem Volke ſeit geraumer Zeit ein Spalt ge⸗ 
öffnet hat, der beide Teile, die notwendigerweiſe 
eng zuſammengehören, zu trennen droht. Ein 
kalter Hauch der Entfremdung weht hüben und 
drüben, und der Hauch trägt Worte mit ſich fort, 
die bitter klingen und tödlich wie Eisluft wirken. 
Es wäre falſch, zu behaupten, daß ſolche Worte 
nur von Seiten gewohnheitsmäßiger Nörgler 
kämen; o nein, ſie klingen aus den alten königs⸗ 
treuen Kreiſen faſt noch bitterer, nur daß die Ver⸗ 
ſtimmung dieſer Kreiſe in der Oeffentlichkeit 
weniger erörtert wird. Wo ſind die Zeiten ge⸗ 
blieben, von denen man mit dem Text des Preußen⸗ 
liedes ſprechen konnte: „Mit Lie bi und Treue 
nah' ich mich dem Throne, von welchem mild 
zu mir ein Vater ſpricht“ ꝛc. Will denn niemand 
mehr glauben, daß es mehr als eine dichteriſche 
Redewendung, daß es eine unerſchütterliche poli⸗ 
tiſche Wahrheit iſt, wenn es in demſelben Liede 
weiter heißt: „Wo Lieb' und Treu' ſich ſo dem König 
weih'n, wo Fürſt und Volk ſich reichen ſo die 
Hand, da muß des Volkes wahres Glück gedeih'n, 
da blüht und wächſt das ſchöne Vaterland.“ — 
Es iſt charakteriſtiſch für unſere Zeit und für 
die Stimmungen und Verſtimmungen im Volke, 
daß man bei patriotiſchen Feſten, die in reich⸗ 
lichem Ueberfluß gefeiert werden, eine bis zwei 
Strophen ſolcher Lieder ſingt und dann abbricht, 


diwie Begnadigung aller Perſonen, die wegen] 25. September hier ſtattſindenden Miſſions 
Akte, die fie während des Krieges begingen, feſtes wurden 300 Mark aus der Kirchenkaſſe 
ſchulbig befunden find. Ferner wollten fie in bereitgeſtellt. — Der Storch kehrte wieder ein⸗ 
Verbindung hiermit zu erlangen ſuchen, daß] mal heute früh in unferem Rathauſe ein. Ein 
britiſcherſeits jährlich ein ausreichender Betrag ruſſiſches junges Mädchen, zuletzt in Gr.⸗Lichtenau, 
gezahlt werde zur Unterſtützung der Witwen und hatte kaum noch Zeit gehabt, dieſen ſchützenden 
Waiſen von Burghers und von verſtümmelten Ort aufzuſuchen. Mutter und Kind wurden nach 
Burgherd. Ferner gingen die Vorſchläge der] dem Krankenhauſe gebracht. f 
Burengenerale u. a. dahin, für die engliſche Elbing, 10. September. Heute vormittag 
und holländiſche Sprache gleichesſ11 Uhr lief von der Schichauwerft das neu⸗ 
Recht in Schulen und in Gerichten undſerbaute Torpedoboot „S 115“ vom 
gleiche Rechte für Engländer und Holländer, er-|Stape. — Bei einer großen Meſſer⸗ 
trägliche Bedingungen für die Uebergabe ein⸗[ſtecherei wurde der Arbeiter Fritz Lindner 
ſchließlich der ſofortigen Repatriierung der] von dem Arbeiter Knorr arg zerſtochen. 
Burghers und der Freilaſſung der Gefangenen, Danzig, 10. September. Das Vorſteher⸗ 
Wiedereinſetzung oder Entſchädigung der Beamten] Amt der Kaufmannſchaft hat den Miniſter der 
der früheren Republiken, Entſchädigung für alle öffentlichen Arbeiten gebeten, die bisher beſt ehende 
Verluſte infolge des Krieges, Wiedereinſetzung zwölfmonatige Ausfuhrfriſt für Roh⸗ 
der Eigentümer der beſchlagnahmten Farmen in [zucker auf achtzehn Monate zu verlängern. 
ihr Beſitztum, Bezahlung der geſetzmäßigen Ver⸗[— Der neue Ausrüſtungsdirektor der 
pflichtungen der Republiken. Eingeſchloſſen iſt ] kaiſerlichen Werft Herr Korvettenkapitän Gaedecke 
die während des Krieges eingegangene Annullierung |ift geſtern hier eingetroffen. Er iſt der einzige 
der geplanten Einverleibung eines Gebietsteiles in] Offizier, welchen, damals noch Leutnant, bei dem 
Natal. Die Burengenerale proteſtiertenſfurchtbaren Schiffsunglück im Hafen von Apia, 
ferner gegen die Erzwingung der Ablegung des] von dem Kanonenboot „Eber“ gerettet wurde. 
Unterthaneneides. Chamberlain ant⸗ Endtkuhnen, 10. September. Vergangene 
wortete, es ſei mit ſeiner Pflicht nicht vereinbar, Nacht brannte in Wirballen die Skutzkiſche 
in eine Beſprechung ſolcher Vorſchläge einzutreten. | Mühlenbeſitzung nieder. Viel Getreide, die 
Er ſei verpflichtet, reinen Tiſch zu machen. Es] Futtervorräte, das ganze Holzlager und auch 
ſtehe nicht in feiner Macht, von neuem über] Vieh find verbrannt. Zwei Bauern find bereits 
Punkte, die bereits erledigt ſeien, zu verhandeln. unter dem Verdachte der Brandſtiftung 
Botha erwiderte, die Bedingungen für die verhaftet. Der Gouverneur von Suwalski 
Uebergabe ſeien den Buren in der Weile geftellt |und Landrat Link⸗Wilkowiſchken eilten, von 
worden, daß ſie fie nur im ganzen annehmen oder] Wyſtiten kommend, auf den Beandplatz. 
ablehnen konnten. Zu dem Zbecke, weiteres Königsberg, 10. September. General⸗ 
Blutvergießen zu vermeiden, hätten fie diearzt a. D. Dr. Wollenberg iſt geſtern 
Bedingungen angenommen, aber fie ſeien ent⸗ abend geſtorben. — Sein fünfzig⸗ 
ſchloſſen geweſen, ſobald als möglich um Milde jähriges Dienſtjubläum beging heute 
zu bitten. Sie hätten ſich auf die Ver⸗ Herr Landgerichtsdirektor Geh. Juſtizrat Wittko 
ie sg von M an. 10 ; 
verlaſſen, daß wenn fie die Bedingungen an⸗ -Argenau, 10. September. Troß der weit vor⸗ 
; ; f erückten Zeit ſteht noch viel Getreide auf dem 
nehmen, es ihnen nicht verſagt ei, als Uster ee 5 bei m Glefigen naher no über 
thanen zu erreichen zu ſuchen, daß der König auf] 100 Morgen Sommerweizen. — Der Obermüller Ewert 
fie Rückſicht nehme in allen Angelegenheiten, die ſ geriet in der K.ihen Dampfmühle mit der Hand 
ihnen als den Unterthanen in den neuen Kolo⸗ fin A naeh ge ie 1 5 
nien zum Schaden gereichen könnten. Reimann aus Dorabie geriet He Stubbenfahren unter 
2 ! Holland. die Räder feines eigenen Wagens und brach dabei 
Dr. Franz Kratt in Pforzheem aus dem Die Burengenerale find geſtern früh ſein Bein. 
Offizierkorps ausgeſchloſſen ſei. um 9 Uhr von London im Haag eingetroffen. 
Die „Frankf. Zig.“ bemerkt dazu: Die Thai 


Inowrazlaw, 10. September. In der 
höheren Töchterſchule wurden an die Schülerinnen 

ſache, daß Dr. Kratt den Abſchied erhalten hat, 

iſt richtig, und zwar ſoll es geſchehen, weil er 


Brochen mit dem Bildniſſe des Kaiſers und der 
eine Duellforderung eines anderen An⸗ 


Kaiſerin verteilt. Eine polniſche Schülerin der 
zweiten Klaſſe ſpie auf das Bild. Die Vor⸗ 

walts in Pforzheim (Dr. Leopold Cyriak Dam⸗ ſteherin der Schule, Frl. Krupski, verwies das 

mert) abgelehnt habe. Das Zerwürfnis zwiſchen Mädchen von der Anſtalt. 

den beiden Anwälten, das ſehr ernſter Nutur geworden 

war, ſoll durch geſchäft liche Meinungs⸗ 


verſchiedenheiten enſtanden ſein. Beide Herren] wohnten. Die Frau des Schäfers Sch. wurde Stadiverordnetenfigung 
find ihrer politiſchen Anſchauung nach völlig 


vom Blitz getroffen und liegt ſchwer krank dar⸗ vom 10. September, nachm. 3 Uhr. 
militär⸗ und regierungsfreundliche. Dr. Kratt war nieder. An ihrem Aufkommen wird gezweifelt... Am Magiſtratstiſche wohnen der Sitzung bei 
bisher Vorſtand des Vereins ehemaliger 11 ler In einer anderen Familie wurde die Uhr von die Herren Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten, 
Regimentskameraden und des jungliberalen der Wand geriſſen und Bilder vollſtändig zer | Bürgermeiſter Stachowitz, Syndikus Kelch, 
Vereins. 0 trümmert. Stadtbaurat Colley und die Stadträte 
Die proviſoriſche „Oſtaſiatiſche Briefen, 10. September. In der Verſamm- Behrensdorff, Matthes und Diet- 
Abteilung“ im Kriegsminiſterium wird Ende lung von Familien vätern, welche das Kuratoriumſrich. Anweſend find 27 Stadtverordnete. Den 
Oktober aufg elöſt. 


Auf Einladung des Grafen 
Bülow hat ſich Oberbürgermeiſter 
Witting aus Poſen nach Norderney be⸗ 
geben. Der „Lok.⸗Anz.“ bemerkt hierzu: Reichs⸗ 
kanzler Graf Bülow, der ſchon im vergangenen 
Winter in Berlin und jetzt in Poſen mehrfach 
mit Oberbürgermeiſter Witting konferiert hatte, 
widmet der Oſtmarken politik, in die er 
in voller Uebereinſtimmung mit Kaiſer Wilhelm 
nach Uebernahme der Miniſterpräſidentſchaft ein 
kräftiges Tempo gebracht hatte, nach wie vor 
ſeine ganz beſondere Aufmerkſamkeit. Dieſem 
Gegenſtande dürften auch die Beſprechungen 
gelten, die zur Zeit zwiſchen Graf Bülow und 
Herrn Witting ſtattfinden. Es wird noch er- 
innerlich ſein, daß Graf Bülow bereits in ſeiner 
großen Januar⸗Rede im Abgeordnetenhauſe das 
Programm ſeiner Oſtmarkenpolitik darlegte. Er 
forderte und erhielt damals vom Landtage eine 
Viertelmilliarde. Ob für Oberbürgermeiſter 
Witting eine neue Stellung, etwa an der 
Spitze der Anſiedelungs⸗Kommiſſion, 
in Frage kommt, iſt ungewiß, jedenfalls wird Graf 
Bülow den Wunſch hegen, Herrn Witting der 
Oſtmark zu erhalten. 

Für Kammerherren ſind ſchlechte 
Zeiten. Vor einigen Jahren wurden alle 
Kammerherren, die gegen den Mittelland⸗ 
kanal geſtimmt hatten, vom königlichen 
Hoflager verbannt. Inzwiſchen ſind ſie 
wohl wieder zugelaſſen worden. Jetzt wird der 
„National⸗Ztg.“ aus Poſen gemeldet: Graf 
Theodor Zoltowski, Vizemarſchall des 
Poſener Provinzial - Landtages und königlicher 
Kammerherr, wurde feiner Kammerherru⸗ 
würde entſetzt, weil er erklärt hatte, an 
den Kaiſertagen nicht teilnehmen zu 
wollen. 

Duellunfug. Nach dem „Pforzh. Tage⸗ 
blatt“ ſoll am Sonnabend dem Reſerveoffizier⸗ 
korps in Pforzheim ein kaiſerlicher Erlaß mitge⸗ 
teilt worden ſein, wonach der Rechtsanwalt 


Wer iſt an alledem Schuld? Das deutſche 
Volk iſt in ſeinem ganzen Fühlen durch die 
Politik unſerer Reichsregierung wieder und immer 
wieder ſchwer verletzt und durch Reden, die bei 
beſtimmten Anläſſen von höchſter Stelle gehalten 
wurden, tief gekränkt worden. Man gedenke des 
„Suprema lex regis voluntas!* und des „Sic 
volo, sic jubeo!* — Der Wille des Herrſchers 
it das höchſte Geſetz! — Aber wo bleibt dabei 
das Voll, wo bleibt die verfaſſungsmäßig ge⸗ 
währte Mitregierung des Volkes durch ſeine geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften? Das iſt eine der 
wundeſten Punkte in unſerem Staatsleben. Gerade 
dieſe Worte haben zur Untergrabung der kaiſerlichen 
Autorität und zur Verbitterung des Volles am 
meiſten beigetragen, mehr noch als die plötzliche 
Entlaſſung des Fürſten Bismarck. Dann wiederum 
wurde das deutſche Volk lebhaft erregt, als der 
Kaiſer Deutſchlands Eintreten in die Weltpolitik 
verkündete und den Ausbau der deutſchen Flotte 
in einem Maße betrieb, der die Kritik heraus 
ſorderte. Eine ernſtere Entfremdung zwiſchen 
Kaiſer und Volk trat im Verlaufe des Buren⸗ 
krieges ein. Das Volk wünſchte eine Intervention 
zu gunſten der Buren, und dieſer Wunſch hätte, 
wenn er erfüllt worden wäre, für die Buren gute 
Früchte getragen, da er von allen anderen zivili⸗ 
ſierten Völkern unterſtützt wurde. Anſtatt deſſen 
aber verweigerte die deutſche Regierung dem greiſen 
Burenpräſidenten das Gaſtrecht und bereitete da⸗ 
mit der: Volke eine neue Enttäuſchung. Auf 
dieſer Fahn ging es weiter. Die Marienburger 


f Provinfielles. 


Culmſee, 10. September. Am Sonntag 
nachmittag zog über unſere Gegend ein ſtarkes 
Gewitter, begleitet von ſtarken Regengüſſen. 
Bei demſelben ſchlug der Blitz in Kunzendorf in 
ein Juſthaus, in welchem mehrere Familien 


der hieſigen Privat⸗Realſchule auf heute zu⸗Vorſitz führt Herr Stadtverordnetenvorſteher 
ſammenberufen hatte, wurde beſchloſſen, einen] Boethke. 


Kaiſerrede brachte die ganze ſlaviſche Welt in Ausland Schulverein zu begründen, welcher mit Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt 
Aufruhr, das Telegramm an den Prinzregenten 8 Rechtsfähigkeit ausgeſtattet werden fol. Der Herr Stadtverordnetenvorſteher Boethke das 
von Bayern ließ den bajuvariſchen Partikularis⸗ Frankreich. Verein hat den Zweck, Kindern und Pflegebe⸗] Wort zu einem warmen Nach ruf für den Ende 


voriger Woche verſchiedenen und am vorigen 
Sonntag zur letzten Rahe beſtatteten Herrn Bank⸗ 
direktor Pro we, der einer altangeſeſſenen, an⸗ 
geſehenen und weitverzweigten Thorner Bürger⸗ 
familie angehört habe. Das Wirken dieſes 
Mannes reiche zurück in eine Zeit, da in unſerer 
Stadt eine mächtige Erregung der Gemüter 
herrſchte und das geſamte geiſtige Leben neuen 
Aufſchvung nahm. Seine Altersgenoſſen würden 
ſich dieſes Wirkens noch jetzt mit Pietät erinnern. 
Der Verſtorbene habe an der Spitze einer be⸗ 
deutenden Kreditgeſellſchaft geſtanden und ſich 
große Verdienſte um die Hebung des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens in unſerer Stadt erworben. Zwar 
jei es ihm im öffentlichen Leben nicht immer 
gelungen, für die von ihm vorgeſchlagenen Wege 
die Zuſtimmung der Allgemeinheit zu finden, 
aber daran dürfe nicht gezweifelt werden, daß er 


Der franzöſiſche Miniſterrat be⸗ 
ſchloß, den Oberſtleutnant de Saint- Rémy 
zur Dispoſition zu ſtellen. 


johlenen ſeiner Mitglieder die Erlangung einer 
höheren Schulbildung zu ermöglichen; ins⸗ 
beſondere ſoll die zu errichtende Schulanſtalt als 
höhere Mädchenſchule und als Vorſchule für das 
am J. April 1903 ins Leben tretende Realpro⸗ 
gymnaſium dienen. Der Vorſtand beſteht aus 
den Herren Kreisſchulinſpektor Dr. Seehauſen, 
Superintendent Doliva, Dr. Wolff, Stadt⸗ 
kämmerer Kannowski, Kreisarzt Dr. Hopmann, 
Dampfmühlenbefiger Sand und Kaufmann 
Szymanski. 

Marienwerder, 10 September. Bei Herrn 
Eutsbeſitzer Etzel Leinveber in Krebs wurden geſtern 
abend zwei bei Erdarbeiten beſchäftigte Ar⸗ 
beiter verſchüttet. Einer iſt getötet, der 
andere mit einem Rippenbruch davongekommen. 

Marienburg, 10. September. Zu Aus⸗ 
ſchmückungszwecken aus Anlaß des vom 23. bis 


mus wieder hoch aufflammen — und fo wird 
das Band zwiſchen Fürſt und Volk, das Deutſch⸗ 
lands Glück und Macht ausmacht, immer mehr 
gelockert. Es vergeht kein Monat, wo nicht England. 
bittere kaiſerliche Worte fallen, wodurch fich das Ein amtlicher Bericht über die Be⸗ 
Volk verletzt fühlt. a ſprechung der Burengenerale mit 
Wir wünſchen aufrichtig, daß das anders Chamberlain beſagt, die Generale erſuchten 
werden möge, damit einer weiteren gefahr Chamberlain am 20. Mai um eine Beſprechung 
drohenden Entfremdung der beiden Faktoren, die] zur Erörterung einer Frage von größter Bedeutung 


untrennbar zuſammengehören, vorgebeugt werde. und baten um Feſtſetzung eines Termins für 
: su W ab dieſe Beſprechung. Chamberlain erklärte ſich bereit, 


FR eine Unterredung zu gewähren, wünſchte aber zu⸗ 
Dentſches Vrich. vor zu erfahren, welche Gegenſtände man zu er⸗ 

Vom Kaiſermanöver. Das III. und örtern wünſche, damit er unverzüglich ſich dazu 
V. Korps ſetzte geſtern die Manöver in der äußern könnte. Die Generale erwiderten, die 
Gegend zwiſchen Zielenzig und Meſeritz fort. | Hauptgegenſtände ſeien die Bitte um völlige 
Von 7 Uhr ab entwickelte ſich ein heſtiges Am neſtie für alle britiſchen Staatsangehörigen, 
die an dem ſüdafrikaniſchen Kriege teilgenommen, 


enn 0 rn 


ſtets redlich beſtrebt geweſen ſei, das Wohl der 
Stadt zu fördern. Mehrere Jahre hindurch ſei 
er auch Mitglied der Stadtverordnetenverſammlung 
geweſen und ſei ſodann durch das Vertrauen 
ſeiner Kollegen zum Stadtrat gewählt worden. 
Wenn er nun dahingegangen, ſo ſei nur zu 
wünſchen, daß das junge Geſchlecht ihm nach⸗ 
eifern möge, daß es zurückdenke an die früheren 
Zeiten und in die Fußſtapfen trete, welche das 
ältere Geſchlecht feiner Zeit gegangen. Die 
Stadtverordnetenverſammlung werde das An⸗ 
denken an den Verſtorbenen jederzeit in Ehren 
halten. — Zum Schluß forderte Redner die 
Verſammlung auf, ſich zu Ehren des Heim⸗ 
gegangenen von den Sitzen zu erheben. (Geſchieht.) 

Des weiteren teilt Herr Stadtverordnetenvor⸗ 
ſteher Boethke mit, daß in der vorigen Sitzung 
der Stadtverordneten, welche beſchlußunfähig war, 
auf privatem Wege die Wahl von 3 Stadt⸗ 
verordneten zur Teilnahme an dem weſt⸗ 
preußiſchen Städtetage in Graudenz 
erledigt worden ſei. Es wohnten dem Städtetage 
bei die Herren Boethke, Göwe und Ritt⸗ 
weger. Die Verſammlung giebt hierzu nachträglich 
ihre Genehmigung. 

Beſchlußfaſſung zur Fleiſchnot. 

Herr Stadtw.⸗Vorſt. Boethke hebt aus den 
Verhandlungen des Städtetages hervor, daß an 
denſelben von den Herren Kordes, 
Rawitzki, Kittler und Matthes ein 
Telegramm gerichtet worden ſei, in welchem der 
Städtetag aufgefordert wurde, dafür einzutreten, 
daß die Grenze für die Vieheinfuhr 
geöffnet werde, und zwar derartig, daß das 
Vieh direkt in die Schlachthäuſer eingeſührt 
werde. Da die Angelegenheit jedoch nicht auf 
der Tagesordnung geſtanden habe und nicht 

vorbereitet geweſen ſei, ſo ſei ſie nach Anſicht 
der Verſammlung auch nicht ſpruchreif geweſen. 
Dagegen ſei beſchloſſen worden, Umfrage bei den 
einzelnen Schlachthäuſern über Preisverhältniſſe 
und Auftrieb zu halten. — Herr Stadtv. Cohn 
kommt auf die zur Zeit beſtehende Fleiſch⸗ 
teuerung zu ſprechen und bittet, die Verſammlung 
möge beſchließen, den Magiſtrat um Abſendung 
einer Petiton an die Regierung wegen Oeffnung 
der Grenze zu erſuchen. Herr Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Kerſten teilt mit, daß nach 
dem Beſchluß des Städtetages auch an das 
hieſige Schlachthaus eine Anfrage wegen Preis⸗ 
verhältuiſſen und Auftrieb ergangen ſei und daß 
daher zur Zeit die nötigen Ermittelungen in 
dieſer Angelegenheit hier angeſtellt würden. Da 
aber noch einige Zeit vergehen werde, ehe von 
allen Schlachthäuſern die Antworten ein⸗ 
gegangen ſeien, ſo habe die Schlachthaus⸗ 
Deputation den Magiſtrat erſucht, in Erwägung 
zu ziehen, ob es ſich nicht empfehlen werde, 
eine Petition von Thorn aus an die 
Regierung abzuſenden. Der Magiſtrat werde 
ſich in ſeiner nächſten Sitzung mit der Angelegen⸗ 
heit befaſſen und dieſelbe dann in der nächſten 
Stadtverordnetenſitzung, die vorausſichtlich über 
acht Tage ſtattfinden werde, der Verſammlung 
vorlegen. — Herr Stadtv. Cohn bittet, unter 
Anerkennung der Dringlichkeit heute ſchon einen 
dahingehenden Beſchluß zu faſſen. — Herr 
Stadtv. Schlee iſt gegen Anerkennung der 
Dringlichkeit. Die Tagesordnung umfaſſe fo 
wie jo ſchon 44 Punkte, da ſolle man dieſe 
Sache, die nicht einmal auf der Tagesordnung 
ſtehe, lieber zurückſtellen. — Für Dringlich⸗ 


keit des Antrages Cohn ſtimmen 
nur fünf Herren, derſelbe iſt ſomit 
abgelehnt. 


Herr Stadtverordneten⸗Vorſteher Boethke 
macht noch bekannt, daß von dem Turn⸗ 
verein Thorn eine Einladung zu dem am 
nächſten Sonntag im Viktoriagarten von nach⸗ 
mittags 4 Uhr an ſtattfindenden Schau⸗ 
turnen, verbunden mit Fahnenweihe, einge⸗ 
gangen ſei und bittet, der Einladung recht zahl⸗ 
reich Folge zu leiſten. — Herr Preuß bittet, 
den Punkt „Theaterbau“ heute zu vertagen, da 
die Tagesordnung an ſich ſchon umfangreich genug 
ſei. — Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten 
macht darauf aufmerkſam, daß es ſich hier wohl um 
einen Lapſus ſeitens des Herrn Preuß handle, der 
Theaterbau ſtehe garnicht auf der Tagesordnung, 
Herr Preuß meine jedenfalls den Bau des Reichs- 
bankgebäudes. (Herr Preuß: Ja, ja. — Heiter⸗ 
keit.) Dieſe Sache könne aber ebenſowenig von 
der Tagesordnung abgeſetzt weiden wie der Bau 
des Holzhafens. Ueber den letzteren Punkt müſſe 
bis zum 15. d. Mts. die Erklärung der Stadt 
beim Regierungspräſidenten eingegangen fein, 
ſonſt könne die erſte Rate der von der Regierung 
in Ausſicht geſtellten Summe von 1½ Millionen 
Mark nicht mehr in den Etat für nächſtes Jahr 
eingeſtellt werden. In den Ausſchüſſen ſei be⸗ 
ſchloſſen worden, in der heutigen Verſammlung 
zuerſt über den Holzhafen, dann über den 
Bau des Reichsbankgebäudes und hier⸗ 
auf über noch einige dringliche Sachen zu ver⸗ 
handeln, die übrigen Punkte aber zurückzuſtellen 
bis zu der am nächſten Mittwoch ftatifindenden 
Verſammlung. In die Beratung über den 

Bau des Holzhafens 
wird hierauf eingetreten. Herr Stadtverordneter 
Glückmann giebt einen kurzen Ueberblick 
über den jetzigen Stand der Hafenangelegenheit 


berechnung zu ſprechen. Der Bau iſt auf drei 
Millionen veranſchlagt. 1½ Millionen will der 
Staat aufbringen, während die übrigen 1½ 
Millionen von den Intereſſenten aufgebracht 
werden ſollen. Es werden zu dieſem Zwecke 
1500 Vorzugsaktien zu 1000 Mark ausgegeben. 
Da nun von Seiten der Privaten nicht genügend 
gezeichnet worden ſei, ſo trete jetzt an die 
Stadt die Frage heran, die ganze Sum me 
von 11, Millionen Mark ſelbſt her⸗ 
zugeben. Die vereinigten Ausſchüſſe könnten 
dies nach reiflicher Erwägung empfehlen 
und ſtellen deshalb an die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung das Eiſuchen, dieſem Vorſchlage 
zuzuſtimmen. In den Ausſchüſſen ſeien 
über die Angelegenheit verſchiedene Debatten 
geführt worden, und zwar zurächſt 
über das Projekt als ſolches. Es ſei eine 
Lagergeldeinnahme von 164000 Mark vorge⸗ 
ſehen und eine Ausgabe von ca. 150 000 Mark, 
ſodaß ein Ueberſchuß von 14000 — 15 000 Mt. 
verbleibe, der zum Ankauf von Regierungsaktien 
benutzt werden könne. Ferner habe man auch 
das Nutzungsrecht der Stadt beſprochen. 
Nach Rückzahlung der Aktien gehe der garze 
Hafen in den Beſitz des Staates über, es ſolle 
deshalb dahin gewirkt haben, daß der Stadt 
auch nach Rückzahlung der Vorzugsaktien noch 
ein Nutzungsrecht am Hafen verbleibe. Weiter 
habe man ſich bemüht, eine dauernde Verzinſung 
für die Stadt zu 4 Proz. zu erreichen, doch ſei 
dies nicht gelungen. Auch die Eingemeindung 
von Korzeniec ſei beſprochen worden, doch könne 
dieſe jetzt noch nicht beantragt worden, da noch 
niemand da ſei, der den Antrag ſtellen könne. 
Sehr lebhaft ſei der Umſtand erörtert worden, 
daß ſich das Privatkapital ſo wenig an 
dem Unternehmen beteiligt habe, es ſeien nur 
22000 Mark gezeichnet worden. Der 
Grund dafür ſei in den ungünſtigen Bedingungen 
zu ſuchen, nach welchen eine Verzinſung erſt 
nach 7 Jahren erfolgen könne. Ferner habe man 
auch gegen die Lage des neuen Hafens auf der 
Korzeniec⸗Kämpe Bedenken vorgebracht, doch ſei 
ein anderer Platz trotz aller Bemühungen nicht 
zu erlangen geweſen. Die Vorteile, welche zu 
erwarten ſeien, ſeien ſchon von allen Ecken und 
Kanten her beſprochen worden. Die Fachkreiſe 
hegten die Erwartung, daß in der Nähe des 
Hafens große Fabriketabliſſements und Holzver⸗ 
arbeitungswerke entſtehen werden, ſodaß Thorn 
zu einem dauernden Stapelplatze für den ganzen 
Holzhandel Oſtdeutſchlands werden würde. Daß 
baraus der Stadt Thorn direkte und indirekte 
Vorteile erwachſen würden, ſei doch felbſtver⸗ 
ſtändlich. Außerdem würde die Stadt doch auch 
dadurch, daß hier drei Millionen verbaut würden, 
Vorteil haben. Er Redner, bitte daher im 
Namen des Ausſchuſſes, dem Antrage zuzuſtimmen 
und hege die Hoffnung, daß damit für Thorn 
eine neue Aera anbrechen und der Beſchluß der 
Stadt Thorn zum Heil und Segen gereichen 
werde. 

Herr Stadtv. Schwartz tritt in längerer 
Rede für die Ausführung des Projektes ein, das 
auf ſolider, guter Baſis beruhe und dazu be⸗ 
ſtimmt ſei, dem Erwerbsleben unſerer alten 
Stadt Thorn neuen Anſſchwung zu verleihen. Eine 
Ablehnung des Antrages ſei gleichbedeutend mit 
dem Schwinden der Ausſicht auf eine ſegensreiche 
Entwickelung des Handels, der Induſtrie und des 
Erwerbslebens in unſerer Stadt. Man würde 
mit Recht Thorn einen Mangel an Thatkraft, 
Energie und Unternehmungsgeiſt vorwerfen und 
in der Ablehnung des Antrages eine Schwäche 
erblicken. Außerdem würden diejenigen, welche 
der Stadt Thorn eine derartige Anlage miß⸗ 
gönnen, über einen ablehnenden Beſchluß nur 
triumphieren. In einer hieſigen Zeitung ſei 
neuerdings als Platz für den Hafen die Bazar⸗ 
kämpe vorgeſchlagen worden. Ganz abgeſehen 
davon, daß wir der Staatsregierung jetzt, nach⸗ 
dem ſie bereits zu dem alten Plan ihre Zu⸗ 
ſtinmung gegeben habe, mit neuen Projekten 
unter keinen Umſtänden kommen dürften, ſei die 
Ausführung des Planes, auf der Bazarkämpe 
den Hafen anzulegen, überhaupt nicht möglich, 
und wenn dieſelbe möglich fei, jo würde ſie nicht 
zum Vorteil der Stadt gereichen. Daß bei 
Anlegung des Hafens auf der Korzeniec-Kämpe 
die Eingemeindung von Korzeniee zu erfolgen 
habe, ſei ſelbſtverſtändlich, auch unterliege es 
keinem Zweifel, daß dies auch wirklich zur Aus⸗ 
führung gelange. Durch die Anlage des Hafens 
werde Thorn der Zentralplatz des geſamten 
oſtdeutſchen Holzhandels werden. Kein anderer 
Ort an der Weichſel könne hierfür weiter in Frage 
kommen, das ſei ſogar von Denen anerkannt 
worden, die nicht mit unſeren Intereſſen überein⸗ 
ſtimmen, z. B. Danzig, Elbing und Poſen. 
Dieſe Städte erklärten die Anlage eines Holz⸗ 
hafens bei Thorn ſogar für eine abſolute Not⸗ 
wendigkeit. Es ſei nicht richtig, wenn geſagt 
werde, wir brauchten keinen Hafen, denn Schulitz 
habe ſich auch ohne Hafen entwickelt. Für 
Schulitz ſei der Hafen ſeiner Zeit abgelehnt worden. 
Die Schulitzer hätten daher auch ein Intereſſe 
daran, daß bei Thorn ein Hafen angelegt werde 
denn die Schulitzer Händler könnten ihre Hölzer 
dann hier bergen, jo lange fie wollten und ihren 
Bedarf je nach Wunſch abholen. Alljährlich 


und kommt nochmals auf die ſchon früher mit⸗ ſpielten ſich auf der Weichſel für die Flöße die 
geteilten Bedingungen und die Rentabilitäts⸗ ſchwierigſten Verhältniſſe ab. Durch Sturm und 


Hochwaſſer werde den Traften erheblicher 
Schaden zugefügt, der noch die Koſten überſteige, 
die wir für die Lagerung in unſerem Hafen an⸗ 
geſetzt haben. Die Traften würden daher mit 
Freuden den Hafen aufſuchen. Mit poſitiver 
Sicherheit ſei anzunehmen, daß ſich der Hafen 
rentieren werde, ſodaß für die Stadt kein Riſiko 
vorliege, wenn ſie die Summe von 1½ Millionen 
auf ihre Kaſſe übernehme. In der Nähe des 
Hafens ſei genügend Gelände vorhanden, das 
ſich zu induſtriellen Anlagen eigne, und es ſei 
anzunehmen, daß ſich dort eine ſehr bedeutende 
Induſtrie entwickeln werde. Thorn eigne ſich 
vor allen anderen Städten für Anlage eines 
Hafens noch aus dem Grunde, daß es der 
Produktionsſtätte am nächſten liege und daher 
hier auch das Rohmaterial am billigſten zu be⸗ 
kommen ſei. Auch der Berliner Holzmarkt, der 
auf dem Gebiete des Holzhandels gewiſſermaßen 
maßgebend ſei. habe zugeſtanden, daß er zwar 
keine Veranlaſſung habe, unſer Projekt zu unter⸗ 
ſtützen, daß er es aber begreiflich finde, daß 
Thorn die Anlage eines Hafens anſtrebe, da es 
feinen anderen Ort gebe, der geeigneter dafür fei 
als Thorn. Der Grund dafür, daß die Be⸗ 
teiligung des Privatkapitals eine ſo geringe ſei, 
ſei auch in der Ungewißheit zu ſuchen, ob der 
Hafen wirklich kommen werde oder nicht. Es 
ſeien verſchiedene Gerüchte in Umlauf geſetzt 
worden, die das Zuſtandekommen und die Ren⸗ 
tabilität des Hafens anzweifeln. So ſei die 
Nachricht ausgeſprengt worden, daß man mit 
der Abſicht umgehe, einen Weichſel⸗Warthe⸗Kanal 
zu bauen, durch welchen der Thorner Hafen 
Abbruch erleiden werde. Dieſes Projekt ſei jedoch 
ausſichtslos; wenn es aber wirklich zuſtande 
käme, dann könne Thorn nur die Hölzer ver⸗ 
lieren, die nach der Warthe abgezweigt werden, 
und das ſei nicht ausſchlaggebend. Redner ſchließt 
mit der eindringlichen Bitte, den Antrag des 
Ausſchuſſes anzunehmen. 

Herr Stadtv. Ra witzki weiſt auf eine 
Unterredung hin, die er vor Jahren mit einem 
Direktor Neumann über den geplanten Kanal 
Berlin⸗Stettin gehabt habe. Dieſer Herr habe 
damals gemeint, daß eine der nächſten Folgen 
dieſes Kanals ſein würde, daß Thorn einen 
Hafen bekommen müſſe, doch dürſe es ſich den⸗ 
ſelben nicht von anderen wegnehmen laſſen. 
Eigentümlich ſei es, daß es in Thorn trotz des 
ſehr bedeutenden Holzhandels, der hier exiſtiere, 
keinen einzigen Holzhändler gäbe, dieſelben kämen 
alle erſt von auswärts her. Das liege aber nur 
daran, weil hier kein Platz ſei, die Troften aus⸗ 
zuwaſchen und das Holz zu ſortieren; wenn 
aber der Hafen hier angelegt würde, würden hier 
außer induſtriellen Anlagen auch große Holz⸗ 
geſchäfte entſtehen. Nachdem Redner noch kurz 
hervorgehoben, welche Vorteile der Stadt Thorn 
durch die Eingemeindung von Korzeniec erwachſen 
würden, erſucht er die Verſammlung, möglichſt 
eiuſtimmig den Antrag des Ausſchuſſes anzu⸗ 
nehmen. 

Herr Stadtv. Kordes macht verſchiedene 
Bedenken gegen den Antrag des Ausſchuſſes 
geltend. Erſtens frage es ſich, ob die aufgeſtellte 
Rentabilitätsberechnung auch ſtimmen werde, 
zweitens wer den Bau des Hafens ausführen 
ſolle, drittens ob die geforderte Summe langen 
werde und, wenn nicht, wer zuzahlen müſſe und 
zum Schluß, wer Inhaber des Hafens bleibe? 
Wenn von allen Seiten die Sache ſo roſig dar⸗ 
geſtellt werde, dann ſei es aber doch wunderbar, 
daß ſich keine Intereſſenten an dem Unternehmen 
beteiligt hätten. Wenn man eine Rentabilität 
erzielen wolle, dann ſei es erforderlich, eine 
Polizei⸗Verordnung zu erlaſſen, daß alle Traften, 
die ſich hier aufhalten, den Hafen auſſuchen müſſen, 


ſonſt würden fie auf der Weichſel bleiben und h 


nicht hineingehen. Bei Hochwaſſer ſei das frei⸗ 
lich anders, doch hätten wir hier nur 
alle 10 Jahre einmal Hochwaſſer. Wenn 
man die Bedingung der Eingemeindung von 
Korzeniee ſtelle, fo würde Thorn dann auch die 
Schulden an den Kreis zu bezahlen haben, ferner 
Schulen bauen und die Straßen pflaſtern müſſen. 
Das würde alles ſehr viel Geld koſten, ebenſo 
die zu erbauende Kleinbahn. Seiner Zeit ſei die 
Baulandgeſellſchaft gegründet worden, bis heute 
habe man aber noch keinen einzigen Morgen ver⸗ 
kauft. Bei Etatsberatungen ſei der Kämmerer 
Herr Bürgermeiſter Stachowitz ſonſt nicht dafür 
zu haben, wenn einmal 1000 Mark mehr ge: 
fordert würden, hier aber handele es ſich um 
60-75 000 Mark, da hege man keine Bedenken. 
Glaube man vielleicht, daß die Gasanſtalt wieder 
etwas tragen könne (Heiterkeit). Sodann kommt 
Redner auf den Bromberger Hafen zu ſprechen, 
den er als ſehr rentabel bezeichnet und bittet 
zum Schluß, den Antrag abzulehnen, da die 
Sache jetzt noch nicht ſpruchreif ſei. 

Herr Stadtv. Schlee richtet ſich in einer 
längeren Rede gegen die Ausführungen des 
Herrn Kordes, der im Widerſpruch mit ſeinen 
eigenen Ausführungen ſtehe. Wenn der Brom⸗ 
berger Hafen rentabel ſei, dann werde es wohl 
auch der Thorner werden. Vor Monaten ſei 
die Stadtverordnetenverſammlung gegen 2 Stimmen 
im Prinzip für die Anlage des Hafens geweſen 
und habe damals beſchloſſen, daß die Stadt die 
Garantie übernehmen ſolle. Schon damals habe man 
damit rechnen müſſen, daß die Stadt unter Um⸗ 
ſtänden den ganzen Betrag von 1½ Millionen 


\ 


aufbringen müſſe. Das ſei doch jedem der 
Herren klar geweſen. Heute habe ſich an der 
Sachlage garnichts geändert, jo daß auch kein 
Grund vorliege, jetzt anders zu ſtimmen. Wenn 
man alle Bedenken, die vielleicht auftauchen 
könnten, berückſichtigen wolle, dann könne man 
überhaupt nichts erreichen. Eigentümlich ſei es, 
daß noch keiner der Gegner des Projektes die 
Frage beſprochen habe, ob Thorn auch Nachteile 
von dem Hafen haben könnte, daraus gehe doch 


hervor, daß von Nachteilen überhaupt keine 
Rede ſein könne. Es kämen alſo 
nur Vorteile in Betracht, und zwar 
birekte und indirekte. Wenn Herr Kordes 


lage daß Hochwaſſer nur alle 10 Jahre hier 
eintrete, ſo ſei das falſch. Jedes kleine Kind 
wiſſe doch, daß wir in jedem Jahre zweimal 
Hochwaſſer haben. Der indirekte Vorteil, den der 
Hafen für die Stadt Thorn bringen werde, be⸗ 
ſtehe darin, daß unſere Bürger Vorteil davon 
haben würden. Es würde ſich eine große Induſtrie 
entwickeln, da ja alle Vorbedingungen dafür vor⸗ 
handen ſeien. Die Steuerkraft der einzelnen 
Bürger würde ſich heben, ſodaß die Stadt 
indirekt Nutzen davon hätte. Die fremden Händler 
würden ſich hier länger aufhalten, ſolange ſie ihr 
Holz hier haben, viele Arbeiter würden ſich in 
der Nähe des Hafens anſiedeln, unſere Kaufmann⸗ 
ſchaft werde beſtrebt ſein, ihre Produkte an den 
Mann zu bringen, Gaſtwirtſchaften würden ent⸗ 
ſtehen uſw. Daß der Hafen aber auch einen 
direkten Vorteil bieten werde, gehe daraus hervor, 
daß der Staat 1½ Million für den Bau des⸗ 
ſelben hergeben wolle. Wenn der Staat nicht 
überzeugt wäre, daß er davon Vorteil habe, 
würde er keinen Heller dazu hergeben, denn er 
werfe das Geld nicht weg und könne es auch 
nicht wegwerfen. Von einem Riſiko könne ſomit 
für die Stadt keine Rede ſein. Daß ſich die 
Intereſſenten pekuniär ſo wenig an dem Projekt 
beteiligt hätten, habe ſeinen Grund nur darin, 
daß die Verzinſung eine zu ſchlechte ſei. Ein 
guter Kaufmann gebe ſein Geld doch nur her, 
wenn er auch dabei verdiene. Für den Staat 
beſtehe ein direkter Vorteil darin, daß er nach 
Rückzahlung der Aktien ſelbſt Eigentümer des 
Hafens werde, wie es auch bei dem Bromberger 
Hafen der Fall ſei. Die Stadt Thorn habe gar 
kein Intereſſe daran, daß der Staat ſpäter nicht 
Eigentümer des Hafens werde, wenn wir auch 
dann noch mit raten und thaten könnden; das könne 
aber nur geſchehen, wenn uns ein Mitbeſtimmungs⸗ 
recht eingeräumtwerde, und das müſſe die Stadt an⸗ 
ſtreben. Weiter wendet ſich Redner gegen die 
Bemerkung des Stadtv. Kordes, daß uns 
die Eingemeindung von Korzeniec ſehr viel 
koſten werde. Das ſei doch ein ganz anderer 
Fall, als wie ſeiner Zeit das Ausſcheiden Thorns 
aus dem Landkreiſe. Jedenfalls aber müſſe man 
vorher ſchon ſicher ſein, ehe man noch weitere Be⸗ 
ſchlüſſe ſaſſe, daß Korzeniec thatſächlich einge⸗ 
meindet werde. Er ſtelle deshalb den Antrag, 
den Antrag des Ausſchuſſes nur zu genehmigen, 
wenn derſelbe den Zuſatz erhalte: „unter der 
beſtimmten Erwartung, daß Korzeniec eingemeindet 
wird und die nötigen Schritte ſofort eingeleitet 
werden.“ Eine Ablehnung des Antrages würde 
ein großer Fehler ſein. 

Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Ker ſte n meint, 
daß durch das, was die Herren Glückmann, 
Schwartz, Rawitzki und Schlee geſagt hätten, die 
Ausführungen des Herrn Kordes bereits wider⸗ 
legt ſeien, ſo daß es eigentlich erübrige, daß er 
(Redner) das Wort noch nehme. Bei der & 
Wichtigkeit aber, welche das ganze Projekt habe, 
ſei es nötig, daß auch er noch einige Worte ſage. 
Vor einigen Monaten ſei beſchloſſen worden, das 
Hafenprojekt im Prinzip zu bewilligen. Dadurch 
abe die Stadtverordnetenverſammlung die 
Garantie für die Zahlung der fehlenden 1½ 
Millionen für die Stadt übernommen, ſie habe 
den Platz des Hafens und ſämtliche Prinzipien 
anerkannt, die dem Antrage zu Grunde gelegt 
ſeien. Nach den Erörterungen, welche er (N:dner) 
und Herr Kommerzienrat Schwartz mit dem 
Miniſter gehabt, ſeien beide der Ueberzeugung 
geweſen, daß die erſte Rate der 1¼ Millionen, 
welche die Regierung übernehmen wolle, nur dann 
in den nächſten Etat eingeſtellt werden würde, 
wenn die Stadt für die übrigen 1½ Millionen 
garantieren werde. Aus dieſem Grunde habe die 
Stadtverordnetenverſammlung vor Mpnaten einen 
dahingehenden Beſchluß gefaßt. rüber, daß 
die Stadt eventuell auch für die ganze Summe 
eintreten müſſe, ſei doch damals keiner der Herren 
im unklaren geweſen. Wenn ſich nun trotzdem 
heute welche finden, die mit nein ſtimmen wollen, 
ſo würden dieſe der Stadt ſchlechte Dienſte leiſten. 
Es empfehle ſich, auch heute noch an der Uebers 
zeugung von damals zum Segen der Stadt feſt⸗ 
zuhalten. Der Miniſter habe erklärt, daß der 
vor Monaten gefaßte Beſchluß nicht genüge; « 
wenn von Privaten nicht genügend gezeichnet 
worden ſei, fo ſolle ſich die Stadt bereit erklären) 
die ganze Summe zu übernehmen. Durch den 
Regierungs⸗Präſidenten ſei die Stadt daher auf. 
gefordert worden, bis zum 15. Sept. ihren Ent⸗ 
ſchluß vorzulegen, da am 17. oder 18. d. Mts. 4 
eine Bezirksausſchuß⸗ Sitzung ſtattfinde, welche 
die Sache zu genehmigen habe. Bis zum 1. Oktober 
müſſe die Vorlage fertig vorliegen, ſonſt könne der Be⸗ 
trag nicht mehr in den nächſten Etat eingeſtellt 
werden. Die gleiche Aufforderung ſei an wen 
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Deichverband ergangen, und dieſer habe ſich be⸗ 
reits bereit erklärt, die auf ihn entfallenden 
Laſten trotz der ſchlechten Lage der Landwirt⸗ 
ſchaft bedingungslos zu übernehmen. Der 
Magiſtrat habe beſchloſſen, Herrn Bürgermeiſter 
Stachowitz zum Regierungs⸗Präſidenten zu ſenden, 
der letztere habe erklärt, daß die finanzielle Lage 
in Preußen jetzt ſehr ſchwierig ſei und daß der 
Miniſter, wenn die Stadt die Garantie für die 
Summe nicht übernehme, entſchloſſen ſei, die 1. 
Mate noch nicht in den Etat einzuſtellen. Wenn 
Herr Kordes nun der Meinung ſei, man ſolle 
das Projekt noch zurücklegen, jo würde das 
wohl heißen, die Sache ad calendas graecas 
zu verſchieben, denn daß Preußen im nächſten 
Jahre finanziell beſſer geſtellt ſein und die 
Summe dann in den Etat aufnehmen werde, 
ſei nicht anzunehmen. Thorn werde durch den 
Hafen nur Vorteile haben, und er (Redner) 
bitte daher, dem Ausſchuß⸗Antrage zuzuſtimmen. 
Was die Frage anbetreffe, wer ſpäter Eigen⸗ 
tümer des Hafens bleiben werde, ſo könne man 
ſich darüber hinwegſetzen. Wenn wir in 100 
Jahren unſere 1 ½ Millionen getilgt hätten, dann 
ſeien wir eigentlich lange genug an der Sache 
beteiligt gꝛweſen, jo daß wir dann auf ein ge⸗ 
wiſſes Riſiko verzichten und dem Staate den 
Hafen allein überlaſſen könnten. Einen be⸗ 
ſonderen Vorteil würden wir als Miteigentümer 
des Haſens auch nicht haben. Die Staats⸗ 
regierung würde außerdem auch jetzt andere Be⸗ 
dingungen, als die bereits geſtellten, nicht an⸗ 
nehmen, wir müßten uns bedingungslos zur 
Uebernahme der 1½ Millionen bereit erklären. 
Dagegen ſei auch er (Redner) der Meinung, daß 
ſich die Stadt das Mitbeſtimmungsrecht vorbe⸗ 
halten könne, doch ſei es nicht angebracht, dies 
jetzt ſchon zur Sprache zu bringen. Wegen der 
Eingemeindung von Korzeniec ſeien alle daran 
beteiligten Behörden darüber einig, daß dieſelbe 
geſchehen müſſe, und er hoffe mit aller Beſtimmt⸗ 
heit darauf, doch könne dieſelbe jetzt noch nicht 
beantragt werden, da keine phyſiſche Perſönlich⸗ 
keit da ſei, die mit dem Keeiſe darüber ver⸗ 
handeln könne. Aus dieſem Grunde habe ſich 
feiner Zeit auch das Enteignungs⸗Verfahren bei dem 
Bahnbau Thorn⸗Leibitſch verzögert, weil noch 
keine Aktien⸗Geſellſchaft vorhanden geweſen ſei, mit 
der darüber hätte verhandelt werden können. Auch 
jetzt ſeien die Verhandlungen noch nicht völlig 
abgeſchloſſen, und zwar in Bezug auf den Bahn- 
hof Gramtſchen. Welcher Miniſter würde 
ſi auch darauf einlaſſen, wenn er 
noch nicht beſtimmt wiſſe, ob der Hafen 
wirklich gebaut werde. Es ſei daher völlig ſinn⸗ 
los, die Eingemeindung jetzt zu beantragen, man 
müſſe damit warten, bis die Aktiengeſellſchaft 
gegründet worden ſei. Aus dieſem Grunde 
erübrige ſich auch der Zuſatz, den Herr Rechts⸗ 
anwalt Schlee beantragt habe. Hervorzuhehen 
ſei ſerner, daß, wie ſchon Herr Schlee erwähnt 
habe, niemand in öffentlicher Verſammlung von 
irgendwelchen Nachteilen geſprochen habe, die 
der Stadt aus dem Hafenbau erwachſen könnten. 
Er (Redner) ſei der Meinung, und mit ihm auch 
die Fachmänner, daß unſere Holzgeſchäfte in 
keiner Weiſe geſchädigt werden würden. Auch 
die Baumeiſter würden keinen Schaden erleiden, 
vielmehr durch die entſtehende Konkurrenz den 
Nutzen davon haben, daß fte günſtigere Einkäufe 
machen könnten. Daß ſich hier Flöße aufhalten 
würden, die nicht den Hafen aufſuchen, halte er für 
ausgeſchloſſen. Auch ohne Eingemeindung von 
Korzeniec würden die indirekten Vorteile ſür die 
Stadt jo hoch fein, daß wir unter allen Um⸗ 
ſtänden die Garantie übernehmen könnten. 
Was die Lage des Hafens anbetreffe, ſo ſei von 
den Behörden geſagt worden, daß wir eben 
keinen anderen Platz bekommen könnten und uns 
dabei beſcheiden müßten. Vor allem aber ſcheide 
der Plan, den Hafen auf der Bazarkämpe ans 
zulegen, vollſtändig aus. Ein Artikel in der 
„Thorner Pieſſe“, in welchem dieſes Projekt an⸗ 
geregt werde, gehe von der falſchen Vorausſetzung 
aus, daß man dort ſchalten und walten könne, 
wie man wolle. Das ſei jedoch nicht der Fall, 
da die verſchiedenen Behörden doch ein Wörtlein 
mitzuſprechen hätten. Ein weites Entgegen⸗ 
kommen derſelben in der Angelenheit, ſei aber voll⸗ 
ſtändig ausgeſchloſſen. Die Strombauverwaltung 
habe der Stadt ſeiner Zeit ſogar unterſagt, an 
dem Wege zwiſchen Ziegelei und Wieſes Kämpe 
Alleebäume anzupflanzen, ſodaß es vollſtändig 
ausgeſchloſſen ſei, daß fie nun in dieſem Falle 
ihre Zuſtimmung geben werde. Ferner ſei auch 
die Fortifikation gegen jeden Anbau auf der 
Bazarkämpe, das ſei ſchon daraus zu erſehen, 
daß ſie dem Reſtaurateur Dill auf der Bazar⸗ 


abend, den 13. d. Mts, die letzte Vorſtelung 
des beliebten Enſembles ſtattfindet. 

— Der Bau des Thorner Holzhafens iſt 
geſichert! In der geſtrigen Stadtverordneten⸗ 
ſitzung ſind die Würfel nach heißer Redeſchlacht 
zu ſeinen Gunſten gefallen, ſo daß mit dem Bau 
nunmehr am 1. April 1903 begonnen werden 
kann. Die ins Feld geführten Bedenken konnten 
das Vertrauen zu der Sache nicht erſchüttern, die 
Abſtimmung ergab eine ſolcke große Majorität, wie 
es ſelbſt die größten Optimisten nicht erwartet 
haben mögen. Die Stadtverordneten hatten 
einen ſchweren Stand, mit einer Ablehnung der 
geforderten 1½ Millionen Mark war das Hafen⸗ 
projekt für immer begraben, und das mag mit 
ausſchlaggebend für verſchiedene Stadtverordnete 
geweſen ſein, für die Bewilligung einzutreten. 
Die Zukunft wird ja lehren, ob die Stadt⸗ 
vertreter mit der Bewilligung das Richtige ge⸗ 
troffen haben, im Intereſſe der Stadt wäre es 
nur zu wünſchen. 

—emperatur morgs. 8 Uhr 14 Grad Wärme. 

— Barometerſtand 27,10 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,83 Meter. 

— berhaftet wurden 6 Perſonen. 

— Gefunden in einem Lokal der Segler⸗ 
ſtraße eine Quantität Schießpulver, abzuholen im 
Polizeiſekretariat, zugelaufen ein großer Hund 
bei Kasprzyckt Kurzeſtraße 9, ſowie ein kleiner 
Teckel bei Segler, Brombergerſtraße 43. 

— Auf dem heutigen viehmarkte waren 
aufgetrieben 180 Ferkel und 72 magere 
Schlachiſchweine. Es wurden gezahlt 43 bis 45 
Mark pro 50 Kilo Lebendgewicht. 


—— — kijÄ— — 


Neueſte Nacarickten 

Wildpark, 11. September. Der Kaiſer 
iſt heute um 1½ Uhr in das Manöverge⸗ 
lände abgereiſt. 

Sonnenburg, 11. September. Der 
Kronprinz iſt geſtern abend 8J¼ Uhr zu 
den öſterreichiſch⸗ungariſchen Kaiſermanövern ab⸗ 
gereiſt. 

Gleiwitz, 11. September. Wie der „Ober- 
ſchleſiſche Wanderer“ meldet, iſt in einem Berg⸗ 
werk bei Ruda geſtern nachmittag die 
Zimmerung eingeſtürzt. 1 Steiger und 
4 Bergleute ſtürzten ab, 1 Bergmann iſt tot, 
die übrigen ſind ſchwer verletzt. * 

Oberhauſen, 11. September. In einem 
Hauſe, in dem ſechs polniſche Familien wohnten, 


Herr Stadtv. Schwartz bemerkt, daß der 
Tarif genau geprüft worden ſei und ſich noch 
viel niedriger ſtelle als der Bromberger. Von 
Wucher könne keine Rede ſein. 

Herr Stadtv. Kordes beantragt nament⸗ 
liche Abſtimmung. Die Verſammlung iſt 
damit einverſtanden. 

Es ſtimmen für den Holzhafen die Herren 
Boethke, Dauben, Dorau, Glückmann, Göwe, 
Hartmann, Illgner, Kotze, Lambeck, Dr. Lindau, 
Mehrlein, Meines, Rawitzki, Riefflin, Preuß, 
Rittweger, Rogatz, Romann, Schlee, Schwartz, 
Sieg und Wolff, gegen den Antrag ſtimmen 
die Herren Cohn, Granke, Kordes, Kuntze und 
Wegner, der Antrag des Ausſchuſſes iſt 
ſomit mit 22 gegen 5 Stimmen an⸗ 
genommen. (Bravorufe). 

Zu dem nächſten Punkt 

Bau des Reichsbankgebäudes 

verlieſt Herr Stadtv. Göwe den zwiſchen der 
Stadt und der Reichsbank abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trag über den Verkauf des Terrains auf dem 
Grabengelände am Brombergerthor zum Bau 
des Reichsbankgebäudes. Das Gelände iſt 3190 
Quadratmeter groß und wird der Reichsbank für 
30 000 Mark überlaſſen. Nach kurzer Debatte 
wird der Vertrag mit großer Mehrheit ge⸗ 
nehmigt. 

Es werden ſodann noch folgende Beſchlüſſe 
geſaßt: 1. Die Pacht für das Barbarkener 
Kruggrundſtück wird auf 750 Mark er⸗ 
mäßigt. — 2. Die Förſter Eſſer und Wurm 
werden endgiltig angeſtellt. — 3. Als 
Mittelſchullehrer für die Knaben⸗ 
mittelſchule wird an Stelle des Herrn Kon⸗ 
rektor Mauſch der Philologe Herr Donath 
aus Poſen gewählt. — 4. Die Shuldiener- 
ſtelle an ber Bürgermädchenſchule und II. Ge⸗ 
meindeſchule wird dem Auſſeher Bauermei ſter 
übertragen. — Die übrigen Punkte werden bis 


Bahnhof auf dem rechten Weichſelufer bekommen, 
und dieſer Vorteil könne nicht hoch genug an- 
geſchlagen werden. Wenn Herr Kordes geſagt 
habe, der Magiſtrat knauſere bei den Etats⸗ 
beratungen um 1000 Mk. und hier wolle er eine 
ſo hohe Summe bewilligen, ſo liege das eben 
daran, daß der Magiſtrat beſtrebt ſei, am rechten 
Platze zu ſparen, die Mittel aber gern bewillige, 
wenn er überzeugt ſei, daß es der Stadt zum 
Segen gereichen werde. Schon ſeit Jahren be⸗ 
ſchäftigten ſich der Magiſtrat, die Stadtverord⸗ 
neten, die ganze Stadt und die ganze Umgegend 
mit dem Haſenprojekte, za ſogar über die Provinz 
hinaus bringe man dem Projekte Intereſſe ent- 
gegen. Nachdem endlich die Platzfrage ent⸗ 
ſchieden war, ſei das Verlangen immer drängender 
geworden, daß die ſtädtiſchen Körperſchaften das 
erlöſende Wort ſprechen möchten. Jetzt, da die 
Handelskammer und die Stadt nun die Haſen⸗ 
geſellſchaft gegründet und keine Koſten geſcheut 
hätten, um die Projekte ausarbeiten zu laſſen, 
jetzt, da auch die Provinzialbehörden und ius⸗ 
beſondere unſer verehrter Herr Oberpräſident die 
ganze Angelegenheit mit warmem Intereſſe 
gefördert habe, da es ſich um die wirtſchaftliche 
Hebung Thorns handle, die ihm doch ſehr am 
Herzen liege, wolle man den Vorwurf erheben, 
als ſeien die ſtaatlichen Behörden nur für dieſes 
Projekt zu haben geweſen, weil ſie große Vorteile 
für ſich aus demſelben erhoffen. Allerdings würde 
die Provinz auch dadurch Vorteil haben, daß der 
Strom vertieft werden müſſe, aber dieſer Vorteil 
komme auch der Stadt Thorn zu gute, denn 
wenn die Schiffahrt gefördert werde, habe doch 
Thorn auch keinen Schaden davon. Wir könnten 
doch unſerem Oberpräſidenten nicht zutrauen, daß 
er uns nur aus fiskaliſchen Intereſſen in das 
Unglück hineinreiten wolle, ſondern er habe die 
Sache gefördert, weil er überzeugt geweſen 
ſei, daß auch Thorn davon Vorteil haben werde. 
Wenn die Verſammlung heute die Genehmigung nächſt en Mittwoch vertagt. 
zu dem geſtellten Antrage erteile, ſo würde am Schluß der Sitzung nach ½6 Uhr. 
1. April 1903 mit dem Bau des Hafens ber | m— — 
gonnen werden können, und er hoffe, daß dies 
geſchehe, denn es gehöre wohl ein größerer Mut 
dazu, das Projekt abzulehnen, und es ſomit zu 
Fall zu bringen, als zu ſagen, ich wage den 
Schritt, den ich im Intereſſe der Stadt thun 
muß. Man müſſe überlegen, daß bei einer Ab⸗ 
lehnung des Projektes nicht nur die heutige, 
ſondern auch die kommende Zeit uns den 
Vorwurf machen werde, daß wir trotz der großen 
Vorteile, die das Projekt uns eröffnet habe, zum 
Nachteil der Stadt gehandelt hätten. Sollte ſich 
jedoch die Sache einmal nicht ſo rentieren, wie 
gehofft, dann könnte der Vorwurf, der uns daraus 
gemacht werden könnte, doch nicht ſo groß ſein, 
wie der andere. Die Rentabilitätsberechnung ſei 
nach den genaueſten Prüfungen von Fachmännern 
aufgeſtellt worden, trete aber wirklich einmal ein 
schlechtes Jahr ein, fo daß Thorn einen kleinen 
Zuſchuß gewähren müſſe, ſo käme das gegenüber 
den Vorteilen, die Thorn durch den Hafen haben 
werde, garnicht in betracht. Wer nichts wage, 
gewinne nichts, und heutzutage könne man nur 
etwas erreichen, wenn man Anderen Vorteile ab⸗ 
zuringen ſuche, natürlich nur auf ehrlichem Wege. 
Wir müßten deshalb dieſen Schachzug wagen, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, nicht die erhofften 
Vorteile zu erreichen. Von dieſem Projekt hänge 
Thorns ganze weitere Entwickelung ab. Werde 
das Projekt abgelehnt, ſo verzichte die Stadt 
damit auf jedes weitere Entgegenkommen ſeitens 
des Staates, der ſich dann ſagen werde: Denen 
iſt nicht mehr zu helfen. Der Staat 
werde aber auch dann nicht dafür ſein, uns beim 
Theaterbau zu unterftitgen, denn wenn eine Stadt 
nicht einmal 60 000 Mark pro Jahr für ihre 
wirtſchaftliche Hebung ausgeben könne, dann 
brauche ſie auch keine Unterſtützung für ein 
Theater. Aber auch noch andere wichtige Fragen 
ſtünden bevor, in denen wir die Unterſtützung 
des Staates brauchen. Wenn wir jetzt das Ent⸗ 
gegenkommen des Staates zurückweiſen, dann 
werde er uns auch in anderen Angelegenheiten 
nicht unterſtützen und als verloren betrachten. 
Von ſämtlichen 10 anweſenden Mitgliedern des 
Ausſchuſſes ſei beſchloſſen worden, den Antrag 
bedingungslos anzunehmen. Er (Redner) 
bitte, dem Vorſchlage gemäß zu beſchließen und 
den erſten Schritt zu thun zur weiteren wirtſchaft⸗ 
lichen Entwickelung der Stadt Thorn. (Lebhafte 
Bravorufe.) 


Herr Stadtv. Schlee zieht ſeinen Zuſatz⸗ 
antrag zurück. 


Herr Stadtv. Runge bezweifelt die Richtig⸗ 
keit der aufgeſtellten Rentabilitäts » Berechnung. 


Lokales. 
Thorn, den 10. September 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


12. September 1819. Fürſt Blücher f. (Krieblowitz). 
1876. Anaſtaſius Grün T. (Graz). 


— perſonalien. Der der landwirtſchaftlichen 
1 angehörige Regierungs- Aſſeſſor 
Illgner in Danzig iſt zum Regierungsrat ernannt Ua 

1 lig ist ® 8 brach Feuer aus. Die Polizei fand in einem 


worden. 

— Arbeitsloſigteit. Der Miniſter für] Zimmer 7 Dynamitpatronen, ſowie 
Handel und Gewerbe läßt Ermittelungen darüber an Anzahl Zündſchnüre und Zündhütchen. Ein 
anſtellen, in welchen Gegenden im kommenden polniſcher Bergmann uud deſſen Koſtgänger 
Winterhalbjahr vorausſichtlich Arbeitsmangel ein- wurden verhaftet. „ 
treten wird und welche Mittel zur Verhinderung] Kiel, 11. September. Bei einer Spazier⸗ 
der Arbeitsloſigkeit zu ergreifen ſein werden. fahrt überfuhr das Gefä hrt der 

— Schifferprüfung. In der Königlichen Prinzeſſin Heinrich einen elfjähri⸗ 
Navigationsſchule zu Danzig wird am 27. d. M gen Knaben. Die Prinzeſſin bewachte die 
eine Prüfung für Schiffer auf kleiner Fahrt ab- Ueberſührung desſelben, der ſchwerverletzt iſt, in 
gehalten werden. Anmeldungen zu dieſer Prüfung | "IT Krankenhaus und übernahm alle Ver⸗ 
ſind bis zum 25. d. M. an den Vorſitzenden ber pflichtungen. 

Prüſungskommiſſion, Königl. Nuwigationsſchul⸗ Düſſeldorf, 11. September. Beim Kreis⸗ 
Direktor Holz zu richten. hausbau ſtürzte von der Spitze des Gerüſtes 

— der Derband Oſtdeutſcher Induſtrieller ein Arbeiter und riß zwei andere mit. Der 
wird ſeine diesjährige Herbſtverſammlung am 4.eiſte war fofort tot, von den letzteren iſt 
Oktober in Graudenz abhalten. 


einer leicht, der andere ſchwer verletzt worden. 
— der Zweigverein Thorn des Verbandes Bonn, 11. September. Der Kaiſer wird 
Deutſcher Militän⸗Anwärter und In⸗ 


N 75 f N vorausſichtlich im Laufe des nächſten Jahres hier 
validen — Sig Berlin — hielt geſtern abend eintreffen und der Immatrikulation ſeines 
im Schützenhauſe ſeine Monatsverſammlung ab. 


mlung zweiten Sohnes, Eitel Friedrich, beiwohnen. 
Der 1. Vorſitzende, Herr Eſſenbahnſektelär Krüger,] Der Prinz wird im nächſten Winterſemeſter die 
brachte ein Hurra auf den oberſten Kriegsherrn 


\ uf den ob i hieſige Univerſität beziehen und in der kaiſerlichen 
aus, in welches freudig eingeſtimmt wurde. Zwei 


f ? Villa Wohnung nehmen. 
Kameraden wurden neu aufgenommen. Hierauf Lemberg, 11. September. In Zloczow 
wurde ein Schreiben des Kaiſer Wilhelm⸗Dankf ind 50 Wohnhäuſer, darunter die Synagoge 
1 er welchem der 7 — 5 gl: und eine Schule, n ieber gebrannt. 

tglied aufgenommen worden iſt. Die eier etersburg, 11. September. Wie aus 
des Geburtstages des Kaiſers ſoll am 24. Januar 5 und Kainst in Sibirien gemeldet 
im Schützenhaus begangen werden. Die nächſte] wird, iſt dort ſtarker Forſt und heftiger 
Monatsverſammtung mit Damen findet am 11. Schneefall eingetreten. Man ſchließt des⸗ 
Ottober im Schützenhaus ſtat. Zum Schluß der halb auf einen frühen und ſcharfen Winter. 
Verſammlung hielt Herr Eiſenbahnſekretär Matthäi 
einen Vortrag über die Feier des Sedanfeſtes. 5 

— der diesjährige ſozialdemokratiſche 

parteitag für Weſtpreußen findet am Sonntag 
den 19. Oktober, vormutags von 10 Uhr ab, 
im Gewerkſchaftshaus zu Graudenz, Langeſtraße 16, 
ſtatt. Die Tagesordnung iſt wie ſolgt feſtgeſetzt: 
1. Bericht des Vertrauenz mannes für Weſtpreußen. 
2. Die allgemeine politiſche Lage und die be⸗ 
vorſtehenden Reichstagswahlen. Referent: Ge⸗ 
noſſe A. Bartel⸗Danzig. 3. Aufſtellung der 
Kandidaten zum Reichstag für die weitpreußiichen 
Wahlkreiſe. 4. Unſere Preſſe. Referent: Ge⸗ 
noſſe Bochardt⸗Königsberg. 5. Verſchiedenes. 


Telegraphiſche Mörſen ⸗Depeſche 
Berlin, 11. September, Fonds feſt | 0. Sept. 
Ruſſiſche Banknoten 216,60 ı 216.50 
Warſchau 8 Tage — — —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,50 85,50 
Preuß. Konſols 3 pt. 92,50 92,40 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,10 102,10 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,— ] 102,— 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92,75 92,80 
Deutſche Neihsanleihe ½ pkt. 102,25 | 102,25 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pet. neul. II. 89,25 89,30 

do. RICHT pet. do. 98,80 98,90 
Poſener Pfandbriefe 3½ pct. 99,25 99,40 

8 5 4 pt. 102,90] 102,40 
Poln. Pfandbriefe 26 pCt. —.— —.— 


kämpe die Genehmigung dazu verſagt habe, 30 Mark Lagergeld für eine Traft pro Woche — Sommertheater. Die geſtrige Aufführung | Tärt. 1 / Anleihe 31,60 3165 
ſeinen im vorigen Herbſt abgebrannten Schuppen ſei durchaus nicht billig und angemeſſen, fondern| des tollen Schwankes „Eine Nacht in Italien. Rente 4 pg. 103,50 | 103,60 
dort wieder neu aufzubauen. Wenn ſich dieljehr boch. Wenn man den Durchſchnittswert[ Berlin“ wac von einem vollen Erfolge bes | Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 86,10] 86,10 

Anlage des Hafens auf der Bazarkämpe hätte einer Traſt auf 10 000 Mark annehme, jo habe gleitet, und um nun den Wünſchen des e gi 11465 en 
ermöglichen laſſen, dann würden wir wohl auch] der Händler für Unterbringung feiner Traf:] Publikums nachzukommen, iſt eine Wieder⸗ Sade e e 17 16760 | 167,90 

| fo ſchlau geweſen ſein, für dieſes Projekt einzu⸗ 15½ Prozent zu zahlen. Einen ſolch hohen holung desſelben beſchloſſen worden. Da aber Harrahüte Aktien 203,— | 201,90 
treten, auch ohne daß wir dazu Danziger zu fein Prozentſatz könne er (Redner) aber nur als eine Extraaufführung nicht mehr ſtattfinden kann Nordd. Kreditanſtalt-Metſen 10025 | 100, — 
brauchten. Wenn überhaupt Ausſicht vorhanden Wucher bezeichnen, und das werde ſich doch und um einen möglichſt angenehmen, abwechs⸗ a tee 3½ pet. 155˙75 ] 155.75 
geweſen wäre, einen anderen Platz für den Hafen wohl die Stadt nicht wollen zum Vorwurf machen lungsreichen Abend zu bieten, wird dieſer 1 80 reset eo 154.— 15350 

zu bekommen, jo hätten wir ſicher auch den Weg ge⸗ laſſen. Sie werde daher das Lagergeld ermäßigen] Schwank in Verbindung mit „Du ſollſt nicht 6 Dezember 154,— | 153,50 
funden, denfelben zu erlangen. Nicht zu verkennen müſſen, und dann würden ſtatt der 4 Prozent [begehren Deines Nächſten Weib“, „ loco Newport 75,/% [ 75 

ſei vor allen Dingen der Vorteil, der uns bei] Verzinſung der Aklien nur ½ von 4 Prozent] Schwank in 3 Akten von Roſen, am Freitag, Roggen: Sn I 18825 
dem jetzigen Projekte durch die Anlage der alſo 1 bis 1¼ Prozent herauskommen, jo daß] den 12. d. Mts., als Doppelvorſtellung zu a Dezember 137,25 137,75 
Kleinbahn Thorn⸗Scharnau erwachſen werde.] man ſich nur darauf gefaßt machen könne, jedes halben Preiſen gegeben. — Wir machen] Spiritus: Loco m. 70 M. St. „ 


5 Wir würden dann in abſehbarer Zeit einen! Jahr 2 Prozent zulegen zu müſſen. nochmals darauf aufmerkſam, daß am Sonn»! Wechſel⸗Distont 3 pct., Lombard⸗Zinsſus 4 pt. 


Statt beſonderer Meldung. 


Am 10. d. Mts., nachm. 
3 Uhr entſchlief ſanft nach 
langem, ſchweren Leiden zu 
einem beſſeren Leben unſer 
liebes, gutes 


Greichen, # 

was tiefbetrübt, um illes 75 
Beileid bittend, anzeigen 7960 
Penſau, 11. Septbr. 1902. 
Lehrer Gutschke M 

nebſt Frau und Kinder. 
Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
tag, 4 ½ Uhr nachmittag ſtatt. US 


Bekanntmachung. 

Zum 1. Oktobe. d. Is. evtl. ſchon 
früher, iſt in unſerem General⸗Bureau 
die Stelle eines Kanzliften zu beſetzen. 

Bewerber, welche ſchon einige Jahre 
im Kanzlei⸗ und Bureau⸗Dienſt bei 
Behörden pp. thätig geweſen ſind, eine 
gute Handſchrift beſizen und auch im 
Expeditionsweſen einige Uebung haben, 
werden erſucht, ſich unter Beifügung 
ihrer Zeugniſſe und eines Lebenlaufs 
baldigſt bei uns zu melden. 

Thorn, den 6. September 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Verwaltung iſt eine 
Nachtwächterſtelle ſofort zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt im Sommer 
45 Mark und im Winter 50 Mark 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerder wollen ſich bei Herrn 
Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich unter 
Vorzeigung ihrer Papiere melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 

Thorn, den 8. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Holzuerkauf. 


Montag, den 15. September er., 
vormittags 10 Uhr 

ſollen im Gaſthofe zu Neugrabla vom 

Artillerie⸗Schießplatz Thorn (Aufhieb 

der Feldbahnlinie) meiſtbietend gegen 
Barzahlung verkauft werden: 

rund 120 Stangen I. bis IV. Kl. 


175 „ Reiſer und 


1500 „ Stubben. 
Garniſon⸗Verwaltung Thorn. 


Deffentl, Versteigerung. 


Am Montag, den 15. 18 r., 


vormittags 10 Uhr 
werden wir auf dem Grundſtücke 
Baderſtraße Nr. 28 in dem Geſchäfts⸗ 
lokal des Kaufmanns Emil Wence- 
lewski 
einen Badeofen 
öffentlich verſteigern. 
Thorn, den 9. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Deffenil, Versteigerung. 


Freitag, den 12. d. Mts., 
vormittags 10½ Uhr 
we de ich vor dem Königlichen Land⸗ 
gericht hierſelbſt 
diverſes Küchengeſchirr, 
4 Bettgeſtelle mit Ma- 
tratzen, mehrere Kleider⸗ 
ſpinde, 2 Wäſcheſpinde, 
mehrere Rohrſtühle, ver⸗ 
ſchiedene Tiſche uſw. 
öffentlich meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung verſteigern. 
Thorn, den 10. September 1902. 
Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Konkurswaren- 
lager 


in Schönsee Wpr., 


zur J. Kasp er schen 
Konkursmaſſe gehörig, beſtehend aus 


Manuufaltur⸗,Kurz⸗ und 
Weißwaren pp., 


ſoll im ganzen verkauft werden. 
Taxe Mk. 2419 
Schriftliche Offerten f ſind ſpäteſtens 
im Termin am 


Montag, den 15. September, 


vormittags 11 Uhr 
bei dem unterzeſchneten Verwalter 
einzureichen. 

Beſichtigung des Lagers und Ein⸗ 
ſichtnahme in die Taxe kann im 
Geſchäftslokal in Schönsee in den 
Geſchäftsſtunden vorgenommen werden. 

Bietungskaution 2 500. 

Thorn, den 11. September 1902. 


Paul Engler, 


Konkursverwalter. 


Reiche 


Brüderstr. 6. 


Heirat vermittelt Bn- 
reau Krämer, Leipzig, 
Suskunft ger. 30 Pf. 


Berlitz School, 
8 Altstädt. Markt S. 


Zu den französischen, englischen 
und russischen Abendkursen 


können sich noch einige Schüler 


melden, 
Preis 20 Mk. vierteljährlich, 


Thüringisches 
Technikum Jlmenau &, 


für Maschinen- u. Electro-Ingenieure, 1 
3 und „Werkmalster.. Ba 


A 
EN RR N 
Director Jentzen. 2 


Städt. Bauschule 


Neustadt i. Meckl.) 


Innungsber.staatl.Prüf.-Commiss, ; 


Botel: u. Landwirtin, Stützen, Uoch⸗ 
mamſell, Köchin, Kindergärtnerin, 
Bonnen, Nähterinnen, Buffetfräulein, 
verkäuferin für Konditorei, Stuben: 
mädchen, Mädchen für alles, Kellner: 
lehrlinge, Hausdiener, Kutſcher und 
Laufburſchen erhalten von fofort 
oder 15. Oktober gute Stellung. 
Stanisiaus Lewandowski, 
Agent u. Stellenverm., Heiligegeiſtſtr. 17. 


Ein junges, neltes Mädchen 


ſucht von ſofort F. Jenz, Kirchhofſtr. 3. 
na 
Umzüge 


werden ausgeführt mit und 
Möbelwagen. 
H. Diesing, Cuchmacherſtr. 16. 


ohne 


W 6000 Mark, BE‘ 


auch geteilt, zur 1. Stelle ſofort zu 
vergeben. Offerten unt. M. 51 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein | großes Kleiderſpind, i 
eine Polſtergarnitur, 
eine Krone 


billig zu verkaufen 
eee 16, . Tr. 


lte Möbel, Bettgeſtell m. Matratze, 
Bilder und Geſchirr werden ver⸗ 
Strobandſtraße 7, III. 


Ein Tau, 


24 Meter lang, faſt neu, mit eiſernen 


fauft 


900 rm Kloben I. u. II. Kl.] Klobeln, zu verk. Cuchmacherſtr. 12. 


Roland-Fahrräder, 
Nähmaschinen, 
Waschmaschinen, 
M sämmtliche landwirt- 
schafllichsMaschinen, 
wie Lresch- u. Hiick- 
% selmaschinen, Göpel, 
sp Frachtreinig.-Masch. 
u Schrotmuhlen us w. 
kaufen Sie am besten und billigsten 
bei §. Rosenau in Hachenburg. 
Auf Wunsch gunst. 
Theilzahlungen. 
Preisliste kostenfr. 
Vertreter tiberall 
gesucht. 


Peg 
Trauerbriefe 
Trauer-Dankkarten 


bekommen Sie schnell- 
stens angefertigt in der 


Buchöruckerei 
Th. Ostdentschen Zig. 


Brückenstrasse 34, 


Diesjährige ſchwediſche 


Preisselbeeren 


find eingetroffen. 


. Rütz. 


Schwed. Preißelbeeren 5 


offeriert, täglich friſch eintreffend, zum 


äußerſten Tagespreiſe 
Ad. Kuss, S 


und auf dem 
Frischen 


Leck⸗Honig 


Pfund 65 9 ag 
offeriert, ſo lange der Vorrat reicht, 
Carl Sackriss 
Schuhmacherſtraße 26. 


ochenmarkte. 


illerſtraße 28 | 


Norudeutsche Greditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stetitn 
Brückenstr. 13. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- freien Eintritt, für Familie 50 2. 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 


weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


un J.. und 8 
a Liehung Seeower EN Berlin ‚im 
Zichungsssale der 
4 Lotterie-Direction. 500000 N 


5 „ Wohlfahrts- 
otterie scnen  Sonutzgebiee, 
Loose A /. 3.30 Porto u. Liste ei 


30 Pfg. extra. 
16, 870 ohne Abzug Mark 


1575000 


Hauptgewinne: Mark 


Gänzlicher : 
Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe meines 
Kurz, Weiß: und Wollwaren⸗Geſchäfts 


. ämtliche Waren 


jedem annehmbaren Preise 
ſchleunigft verkauft. 


Heinrich Arnoldt 
1021000 100038 


Eliſabethſtraße. 100 500 8000 
. Die Ladeneinrichtung iſt billigſt zu ver kaufen.“ a 500 1 
CCC 15000 


150. 100 \ 
600. 50 30000 
16000 15 240000 


Loose versendet: General-Debit 


| ud, Müller & Co. | 


in Berlin, Breitestr. 5 u. in 
Hamburg, Nürnberg, München. 
Telegr.-Adr.: Meknes, . 


Lose in Thorn bei: 
6.Dombrowski, Buchdruckerei, Walter 
Lambeck, Buchhandlg., Joh. Skrzypnib, 
Altstädt Markt Ecke Heiligegeist- 
strasse, 0. Herrmann, Zigarrenhdlg., 
Ernst Lambeck, Buchdruckerei. 


Geldgewinne 


42 5000-20000 


etzt vor Schluss des Ausverkaufs 
werden Jeppiche, gardinen, Kaffee- 
und Jisch-gedecke, Ober- Hemden, 
Kragen, Manschetten, Moirée - und 


Juchröcke etc. zu Spottpreisenj 
u * W n A abgegeben. „ 5 


Breilesit. 14, 


8. David. Breiteste. 14 


RE Garantie für Maltberkeit. RER ı & 


„ Schuhwarenhaus 


„Berliner Chic“. 


Gerberstr. 33 35 THORN Gerbersir. . 33/33. 


ö Zur Selbſtberenung des 
ge ündeſten Tafel⸗ und 
Eeinmache⸗Eſſig. 


Man verlange und nehme nur 
die ſeit 1875 beſtbewährte 


Elb's Eſſig⸗Eſſenz. 


Originalſlacons zu 10 Literfl, 
Tafel⸗Eſſig, naturel oder wein⸗ 
farbig 1 Mk. 


— — 


Lager wieder durch eine enorme Auswahl von ein⸗ 
fachſten bis eleganteſten Schuhwaren für Damen, 
Herren und Kinder 


zu ſtaunend billigen Preiſen 
vervollſtändigt, 

Damen. Promenadensahnbe, 6 2 Pran. 8.28, 705 dl 
Damen-Rnopf- u. Schnärstieiel, 5.50, 5.72, 1 und 13 lll 
Damen-Knopf- u, Schnürstell, S. 25, r Se 4. T5 l. 
Damen-Lack-Spangenschühe, 3.50, 4.25, 5 50 u 6 m. 
Damen-Hansschnhe, 1.35, 225, 2.75, 3.25 M. 

Herren-Zugstieftl, 4.50, 5.50, 5.75, 6.50, 6.75, 7.50, 8.50, 


9.00, 9.73, 10.25, 10.75 und 12 Ml. 


Herren-Schnürstiefe), ©" “ö 2.50030 b 14 M. 


10.50 und 14 Ml. 


Filz- Pantoffel 


% für Damen und Herren & 
0.30, 0.35, 0.45, 0.95, 1.25 Mt. 


In Thorn echt zu haben bei 


Anders & Co., 
Hugo Eromin, 
M. Kopezynski, 
Carl Sakriss. 
Robert Liebchen. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
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. Kelterei Linde Westpr. 


"379dıu93823 Igo apf uz 58754 


Dr. J. Schlimann. 


Alle zum Kinmechen 
gebräuchlichen Artikel wie: 


Salieylſäure, f 
pommeranzenſchalen, Nellen, 
Ingwerwurzel, Canehl, 
laſcheniad, 


tpapier, 
Pergamen h weſelfa en, 
Korten in diverſen Größen ıc. ꝛc. 
empfehlen 
Anders & Co. 


barantie für Haltbarkeit. 


dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 
hungen, IM S00lbad Inowrazlaw. eur 


Einrichtungen. Preiſe. 
ei ee aller Art, Folgen von Verletzungen, 


chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
1 2. ee ae 


Arnica-Haaröl 


iſt das wirkſamſte und unſchädlichſt 
2 gegen Haarausfall an 
9 0 Flaſchen & 75 und 
Pf. bei Anders & Oo, 


* Auf allgemeines Verlangen z. 2. 


mieten 
Js Simmer, Nüche und Zubehör zu | 


Turn-Verein Thorn. 


Sonntag, den 14. September, nachm. 4 Uhr im Viktoriagarten: 


Fahnenweihfeſt 


verbunden mit 


Schauturnen und Festkommers. 


KONZERT 


der Kapelle des Fuß = Ürtillerie » Regiments Nr. 11. 
Eintritt pro Perſon 50 , Familienkarten 1 , Mitglieder habe? 


THORN. 
Hauptversammlung 
15. d. Mie, abends 8½ Uhr 


bei Ni colai. 
Tagesordnung: 
1. Beſprechung über das Halten der 
Parole. 
2. Verſchiedenes. 


e Dorſtandsſitzung 


vorher 7½ Uhr abends. 
Der Vorſtand. 


Viktoria- 
Sommertheater. 


[reitag, den 12. September er. 


Große Doppel⸗Vorſtellung. 


ale: 


Eine Nacht in Berlin. 


Hierauf: 


Du ſollſt nicht begehren 


Deines Nächſten Weib. 
Schwank in 3 Akten. 
Kleine Preise, sg 


Wiener Cafe, Mocker. 


Freitag abend 


Entenausspielen 
auf dem Billard. 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 
Zu jedem Pfund Palmin erhält der 


Für Barbiete! 


In meinem Haufe, Ede Thorner= 
und Lindenſtraße iſt ein Laden 
(nebſt Wohnung und Zubehör), in 
dem ſeit 10 Jahren ein Varbiler⸗Ge⸗ 
ſchäft mit beſtem Erfolge betrieben 
worden iſt, zum 1. Okt zu vermieten. 

Bauer, Mocker, Thornerſtr. 20, 


Eine Wohnung, 
5 Zimmer und Zubehör per 1. Oktbr. 
zu vermieten. 

A. Kirmes, Cliſabethſtraße. 


Zwei Wohnungen 
zu 80 und 120 Thaler pro Jahr zu 
vermieten heiligegeiſtfraße 9. 


2 Heine Wohnungen 
1./10 zu ey Gerberſtraße 25. 
P. Schliebener. 


N ol. auch a, Wohnungen 
vom 1. Oktober zu vermieten 
Mocker, Thornerſtraße 3. 
helle Zimmer 15 3 Ausſicht. 
2 helle 1 u. Zubehör zu verm. 
en 3 . Zu erfr. part. links, 
Baderſtraße 24 
ſind zwei eee unmöb⸗ 
lierte Fimmer, Hof I. Etage, per 
1/10. er. zu vermieten. 


Ein freundl, möbl, Zimmer : 


von fofort zu verm. Araberſtraße 5. 


Gut möbl. Zimmer und Kabinet zu 
vermieten Bacheſtraße 15, part. 


Mehrere möbl. Zimmer 
und ein kl. Zimmer für 15 % zu ver⸗ 
Gerechteſtraße 30, I links 


vermieten Bäckerſtraße Nr. 13. 


[Lagerkeller und! Speichel 


Pale zu vermieten Prückenſtr. 14, J. 


aua Nachrichten. 


Freitag, 6¼ Uhr: Abendandacht.“ 7 


Verantwor..icde: Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Dic Ar en der Buchdrucker 5 Thorner Oſtdeaſſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. Hierzu Beilage u. dee 


Unterhaltungsblakt 


Horner Oſdeulſchen Zeitung. 


Freitag, den 12. September. 1902. 


Nr. 214. 


Die Liebe höret nimmer auf. 
Dorfgeſchichte von Albert Neuſchütz. 


— —— 


(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Reſel konnte jetzt wieder arbeiten für ſich und ihr „Deine Schuld iſt's nich, Du haſt Dich redlich gemüht, 
Kind — doch glücklich und zufrieden wurde ſie nie. einen ordentlichen Chriſtenmenſchen aus ihr zu machen. 
Zu ihrem großen Leidweſen mußte fie mit der Zeit Verdamme ſie aber auch nich ganz, es ſteckt eben der ererbte 
die Wahrnehmung machen, daß ihre kräftig erblühende f 


* ap Leichtſinn in ihr.“ 

Martha das Temperament des leichtſinnigen Vaters beſaß; „Wir ſind in aller Leute Munde!“ 

ſo ſehr ſie ſich auch bemühte, einen tugendhaften, charakter „Laß doch die Leute reden, was ſie wollen, ſtelle Dich 
feſten Menſchen aus ihr zu machen — vergebens! 


ſtolz mit Deinem guten Gewiſſen drüber, das is das Beſte, 
Dann kam ein Tag, der ſie lebhaft an die unſelige 


was Du thun kannſt; denn manchem, der's nich verdient, 
Vergangenheit erinnerte, wo ſie ſelbſt einſt um ihre Liebe reden ſie lauter Gutes nach und an manchem Guten läßt 
gekämpft, den Mann ihrer Wahl der Mutter gegenüber | man kein Härchen ungekrümmt. Sie wollen eben immer 
tapſer vertheidigt hatte. 


was zu thun haben, die Läſtermäuler. Vertraue nur dem 
Jetzt ſtand ihre Tochter vor ihr und that dasſelbe, 


lieben Gott!“ 
kämpfte gleichfalls um einen Unwürdigen, der ihr Herz „Ja, Du, Du, Franz, Dir haft gut reden,“ verſetzte 
beſaß. Aber vor dem Unglück, das ſie durch eigene Schuld ſie herben Tones. „Du ſtehſt groß da vor Dir und Deinem 
auf ſich geladen und ſchwer gebüßt, wollte ſie ihr ein⸗[Gewiſſen, Du biſt ein guter, braver Menſch geweſen Dein 
ziges Kind bewahren. Allen trotzigen und ſtürmiſchen Lebtag. Aber ich, o, ich hab's büßen müſſen, jetzt doppelt, 
Bitten, Thränen und Drängen ſetzte ſie ein feites, uner- kein Glück und keinen Frieden. Meine ſtille Freude war 
bittliches „Nein!“ entgegen. das Kind, das gehörte doch mir ganz allein, trotz allem, nun 

Es hatte den Anſchein, als ob Martha ſich in das Un⸗ hab' ich gar nichts mehr auf der Welt, nun bin ich auch ganz 
vermeidliche füge, denn ſie war fröhlich und ſorglos wie verlaſſen!“ ſie ſchluchzte heftig. 
zuvor, ihr Lachen und Singen erfüllte das ganze Haus. „Mich haſt Du noch, Reſel,“ verſicherte Franz warm 
Sie hielt die ſtrenge Ueberwachung des Mädchens nun und kreuherzig, „mich, Deinen treuen Freund, der's immer 
nicht mehr für nöthig. aufrichtig mit Dir gemeint hat; auf mich ſollſt Du Dich 

Als ſie indeſſen einmal einige Tage in der Stadt auf ſtützen und verlaſſen, jo lange ich lebe.“ 

Arbeit geweſen war, fand ſie bei ihrer Rückkehr das Neſt Sie trocknete ihre Thränen und drückte dem großen 
leer — der Vogel war ausgeflogen, mit ſammt dem Lieb- guten Menſchen mit den unbeholfenen Manieren — der ihr 
haber, der abwechſelnd Kunftreiter, Seiltänzer, Tajchen- einst als Freier nicht flott und ſchneidig genug war — 
ſpieler und Vagabund war. Es war alles wohl vor- in inniger Dankbarkeit die Hand. 

bereitet. Der Mutter geringe Erſparniſſe waren mitge⸗ „Ja, Franz, wenn ich Dich nicht hätte, ich wüßte gar 
nommen worden und von den Habſeligkeiten das beſte zu | nicht, was ich in der Verzweiflung thät'!“ 

Geld gemacht. „is wird alles noch gut werden, Reſel,“ ſagte er noch 

Sie brach zuſammen unter der Wucht dieſes Schlages | beim Fortgehen. 
und verging vor Scham, ſich wieder vor den Leuten ſehen 
laſſen zu ſollen. Das gab nun einen Aufruhr und ein Ge⸗ 
rede, denn auf dem Dorfe erhält ſich ſolch ein Vorkommniß 
viel länger, weil es da weniger Neuigkeiten breitzutreten 
giebt, wie in der Stadt, wo immer Abwechslungen ſind. 
Was und wen man da einmal erfaßt, den läßt man jo bald 
nicht wieder los. 

Man ſah ſie von der Seite an wie eine Verbrecherin 
und ging ihr anfangs ſcheu aus dem Wege; auch un⸗ 
verkennbare Schadenfreude leuchtete auf manchen Ge— 
ſichtern und die Allerneugierigſten drängten ſich an ſie 
heran, um genaue Auskunft zu erlangen. Sie verſchloß ſich 
aber grollend, verbittert vor allen, zerfallen, hadernd mit 
ſich und ihrem Gott ob des herben Geſchickes. 

Wiederum war es der getreue Ekkehard, der Schuſter⸗ 
Franz, deſſen Schlichtheit und Lauterkeit ſie aufrichtete, 
ihr den Muth zum Weiterleben und Schaffen verlieh. 
„Gräm' Dich nich ſo, Reſel,“ ſagte er, „unſer Herrgott 
droben weiß ſchon am beiten, warum er das ſchickt — 
vielleicht, daß die Martha erſt durch die Schule des Lebens 
auf den rechten Weg geſührt wird und reuig zurückkehrt.“ 

„Muß ſie mir denn ſo 'was authun!“ rief ſie erbittert. 
„So 'ne Schande!“ 


* 5 * 

Jahre waren ſeitdem vergangen. Sie hatte wieder 
küſtig geſchafft und gearbeitet. Die Zeit hatte wohl Kum⸗ 
mer und Schmerz gelindert; allein die ſtille Hoffnung der 
vereinſamten Frau, ein Lebenszeichen von der Tochter zu 
erhalten, war unerfüllt geblieben, bis heute, bis vorhin, 
a ihr der Briefträger das unheilvolle Schreiben über— 
geben. 

„ . .. O, Mutter, wär' ich doch damals daheim ge— 
blieben, wo ich's ſo gut, 0 ſorglos hatte!“ ſchrieb ihre 
todtgeglaubte Tochter. „2 ber ich war ja ſo jung noch 
und unerfahren. Dies mag meinen Schritt entſchuldigen, 
wenn er überhaupt zu entſchuldigen iſt. Ach, wenn Du 
wüßteſt, wie ſchwer ich gebüßt habe! Durch aller Herren 
Länder haben wir Irrfahrten gemacht. Jede Arbeit 
mußten wir ergreifen, nur um das bißchen elende Daſein 
friften zu können. Aber es hat auch ſein Gutes gehabt 
für uns. Wir lernten Welt und Menſchen kennen, wir 
haben ehrlich und redlich und hart arbeiten gelernt, mein 
Mann und ich. Der Selbſterhaltungstrieb, die unwandel⸗ 
bare Liebe zu einander, das Beſtreben, es doch noch zu 
etwas Rechtem zu bringen, ſpornten uns mächtig an. Du 
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ſiehſt, Mutter, es liegt doch ein guter Kern in uns verſteckt, 
wir ſind nicht ſo ſchlecht, als Du von uns dachteſt; nur 
leichtſinnig waren wir in der Jugend, und das gedachten 
wir in redlichem Beſtreben wett zu machen. Da traf uns 
die unſelige Krankheit, das Fieber, juſt als wir uns auf 
dem Schiffe zur Ueberfahrt nach der Heimath befanden, wo⸗ 
ſelbſt wir uns aus eigener Kraft eine Exiſtenz gründen 
wollten. Nun haben wir hier in Hamburg wochenlang 
krank gelegen und ſollen nun, nach unſerer Geneſung, dem⸗ 
nächſt entlaſſen werden. Was wir nun beginnen werden, 
bis wir uns vollſtändig erholt haben, weiß ich noch nicht. 
Vielleicht findet ſich eine leichte Beſchäftigung und edle 
Menſchen, die ſie uns geben. Doch ſorge Dich nicht, Mutter, 
wir gedenken Dir nicht zur Laſt zu fallen! Das Verlangen, 
Dir endlich einmal ein Lebenszeichen zu geben, trieb mich 
zum Schreiben. In der zuverſichtlichen Hoffnung, daß 
Du mir nicht mehr grollſt, bin ich Deine Martha.“ 

Die alte Frau drückte das Geſicht in das Sopha⸗ 
kiſſen und weinte bitterlich. Da legte ſich eine ſchwere Hand 
auf ihre Schulter; ſie fuhr erſchrocken empor. „Ach, Franz, 
Du biſt's!?“ 

Sie hatte ſein Klopfen nicht gehört, unbemerkt war 
er eingetreten. a 

„Reſel, was fehlt Dir denn?“ fragte er beſorgt. 

Sie zeigte ihm den Brief, der am Boden lag. Sein 
großes volles Geſicht wurde feuerroth beim Leſen, er 
mußte mühſam buchſtabiren und athmete ſchwer, es war 
ihm eine große Anſtrengung, das Leſen. 

„Da wollen wir doch gleich Reiſegeld ſchicken, nich 
Reſel?“ meinte er nach einer Weile. 

Sie fuhr heftig auf. „Zu was denn?“ 

Er blickte fie erſtaunt an. „Aber Reſel, geh', ſtell“ 
Dich 7555 nich ſo. Als ob Du Dich nich auch freuteſt, wenn 
das Mädel gut wiederkommt!“ 

„Wo ſoll ich denn das Geld hernehmen?“ 

„Du? Von Dir ſpricht auch gar Niemand, überlaß 
Du nur das mir, die Adreſſe is ja angegeben, ich geh' 
nachher gleich und ſchick's ein.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Und dann, wenn ſie da 
ſind, was ſoll nachher weiter werden?“ 

Franz kraute ſich hinter dem Ohr und ſah eine Weile 
nachdenklich vor ſich hin. 

„Weißt Du was, Reſel,“ rief er dann erfreut, „ich 
hab' noch ein paar hundert Mark Erſpartes, damit gründen 
wir ihnen ein Geſchäft, ſo wird's am beſten gehen!“ 

„„Nein, nein!“ erwiderte ſie energiſch abwehrend, „Du 
ſollſt nicht auch noch den letzten Pfennig für uns opfern!“ 

„Wenn das Geſchäft geht, können ſie mir's ja zurück⸗ 
zahlen.“ Er ſetzte ſich ſtill neben ſie. 

Mit gefalteten Händen ſaß fie geraume Zeit, ins Leere 
ſtarrend. 

„Franz,“ ſagte ſie endlich mit bebender Stimme, „giebt 
es wohl auf der ganzen Welt noch einen ſolchen Menſchen, 
wie Du biſt? Ich glaub's nicht, jo hochherzig, jo ſelbſt⸗ 
ich immer haſt Du ſo treu zu mir geſtanden, trotzdem 
hr 


„ Red' doch nich jo, Reſel,“ unterbrach er fie, „es ver- 
ſteht ſich doch von ſelber, daß gute Freunde in der Noth 
einander nich verlaſſen.“ 

„Ha, ſolche wie Du biſt, die kann man wohl mit 
der Brille wie 'ne verlorene Nadel ſuchen. Denn, wenn 
Noth gan den Mann geht, gewöhnlich drücken ſich da die jo- 
genannten guten Freunde. O, wenn Du wüßteſt, wie 
et wie bitter ich ſchon bereute, mein guter Franz, Dich 

amals ſo Ba zu haben! Du mit Deinem goldenen 
Herzen verdienteſt ja alles Glück.“ 

„Ja, Reſel, weh gethan haſt Du mir damals, ſehr 
weh, denn ich hatte Dich ja jo lieb und wär' Dir mit Ab⸗ 
ſicht auch niemals zu nahe getreten; aber, ſtreich' mich 
nur nich jo raus .. .“ ſeine waſſerblauen Augen ſtanden 
voll Thränen; er lächelte wehmüthig, „ſo ſehr gut, wie Du's 
machſt, bin ich am Ende doch nich, ſonſt hätteſt Du mich 
vielleicht doch genommen ...“ 

„Weil ich verblendet war!“ ſchrie ſie gequält auf. „Weil 
ich mich von glänzenden ſchwarzen Augen, einem flotten 
Schnurrbart und einſchmeichelndem Weſen bethören ließ, 
weil ich eben jung und einfältig war!“ ; 

„Reg' Dich nich mehr auf darüber, Reſel; das is 
ja nu längſt vorbei, wir ſind nu alt und grau geworden, 
und 's läßt ſich nich mehr ändern.“ 

„Mancher Vater ſorgt nicht ſo für ſeine Familie, 


wie Du für uns geſorgt haſt. Wie ſollen wir Dir das nur 
danken?!“ 

„Wenn die Martha kommt mit ihrem Mann, dann 
wollen wir uns mitſammen freuen und glücklich ſein und 
alles Alte, Böſe begraben und vergeſſen.“ 

„O, Franz, wenn ich's doch noch gut machen könnte!“ 

Sie nahm ſeine beiden großen, harten Hände zwiſchen 
die ihren, drückte ſie herzlich und ſah lange ſtumm in 
inniger Dankbarkeit zu ihm auf. Es wurde ihm dabei ganz 
eigenthümlich zu Muthe. 2 

„Reſel,“ ſtotterte er endlich verlegen, „was meinit, 
ob wir zwei nich doch noch Mann und Frau werden könn⸗ 
ten? Oder magſt Du das heute auch noch nich?“ 

„Viel zu ſchade biſt Du für mich, Franz,“ entgegnete 
ſie kopfſchüttelnd, wobei ihr runzeliges Geſicht in heller 
Freude ſtrahlte. 5 

„Wie Du bloß ſprichſt.“ Er rückte dicht neben ſie 
heran. „Sag's Reſel, willſt Du mich denn heute noch?“ 

„Ja. Und auf den Händen will ich Dich tragen, gut⸗ 
machen will ich alles, ſolange ich lebe.“ 

Er war überglücklich. „Und ich will arbeiten für Dich, 
ſolange ich meine zwei geſunden Arme nur rühren kann; 
gut haben ſollſt es auf die alten Tage bei mir, wie im 
ganzen Leben noch nich.“ 

In ſtiller Verſunkenheit ſaß es noch lange, das junge 
alte Brautpaar, glücklich, wie der jüngſten eines. 

Der hungrige Piepmatz hüpfte aufgeregt in ſeinem 
Bauer herum; er ſchien Verſtändniß für die Situation 
zu haben. Wohl erhielt er noch an dieſem Tage ſein De- 
putat, aber er mußte erſt eine ziemliche Geduldsprobe ab- 


legen. 


Ein (Delderitt. 


Manöverſkizze von Wilhelm von Trotha. 
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Dumpf d röhnten einzelne Kanonenſchüſſe herüber vom Fort Alvens⸗ 
leben. Langſam ſtieß die zur Mühle gehörige Fähre ſoeben vom 
jenfeitigen Ufer ab und brachte einen ſchwerbeladenen Heuwagen her- 
über. Als ſie gelandet war und leer am Ufer befeſtigt lag, kam der 
Fährmann langſam auf den Müller zugeſchlendert. 

„is it doch verdammt langweilig in dieſem Johr; wir kriege jo rein 
gornichts von das Manöver und die Suldate zu ſehen!“ 

„Jo, jo, als ſie das vorigte Johr uffs Fort Kamecke Krieg machten, 
da hatten wir doch wenigſtens och was zu ſchaue, wenn och die in⸗ 
famigten Draguner arg in meinen Haferſäcken gehauſt haben!“ 

„Nu, Müller, da ſidt (heißt auf hochdeutſch ſeid) man ſtill,“ blinzelte 
der Fährmann dem Müller zu, „die Int'ndantur hot's Euch reich- 
lich erſetzt.“ 

Eben wollte der Andere etwas erwidern, als eine Staubwolke hinter 
dem nächſten Weinberge auſwirbelte, aus der es blitzte und blinkte. 

Gleich darauf trabte eine etwa zwölf Reiter ſtarke Ulanen⸗Patrouille 
auf die Fähre und Mühle zu. 

„Müller, kiekt mal, do uff die andere Seite von de Fluß, da 
kumme och noch Dragoner. Nu wird's bei uns noch mobil! Wenn ſe 
mir nur nicht wieder meine Fähre nehmen, das thun ſe meiſt.“ 

„Guten Tag, Müller!“ rief der ſeiner Patrouille weit voraus- 
galoppirende Ulanenoffizier, „ſind hier ſchon Dragoner geweſen, oder 
habt Ihr ſonſt etwas von dem Feinde geſehen oder gehört?“ 

„Nee, geſeh'n hab'n mer alleweil niſcht, ober ſchieße hob'n mer 
gehört, jo! De gonze Tog über knalle je drüben von's Fort Alvens⸗ 
leben! Hört Ihr's nitt, Monſieur Lütnant?“ 

„Schlaumeier, das weiß ich alleine. Ich bin auch nicht taub. Oder 
meint Ihr, bei uns hörte man das nicht?“ 

Sich dann im Sattel hochrichtend und die Gegend muſternd, er⸗ 
blickte der Offizier auf dem jenſeitigen Ufer die Dragoner. 

„Kaminski, Müller, Starke! Runter von den Pferden! Karabiner 
raus! Schüſſe auf die Dragoner!“ rief der Offizier den herantrabenden 
Ulanen zu. 

In wenigen Sekunden knallten kurz hintereinander fünf bis ſechs 
Schuß den ankommenden Blauröcken entgegen. Im langen Galopp ver⸗ 
ſchwanden jene in einer Mulde. 

„Ihr anderen Kerls fir” im Galopp hinter den Mühlenhof in 


Deckung! Hier mein Pferd, Rönnecke!“ rief er dem ihm zunächſt ſtehen⸗ 
den Manne zu, und, abſpringend, gab er ihm den Zügel. 

„Starke, Du legſt Dich mit Deinem Karabiner in die Fähre 
und läßt mir keinen rein. Ich ſchreibe Dir noch einen Zettel, daß ſich 
das Fahrzeug in unſerem Beſitz befindet. Ihr beiden Anderen legt 
Euch in Deckung und ſchießt auf jeden ſich zeigenden Dragoner.“ 

Die Anordnungen wurden ſchnell befolgt, und, auf dem Erd⸗ 
boden entlang kriechend, nahmen die drei die ihnen angewieſenen 
Poſten ein. 

Der Ulan Starke in der Fähre erhielt bald einen Zettel, auf 
dem geſchrieben ſtand: „Die Fähre befindet ſich in Händen des 
Oſt⸗Corps. Aus Friedensrückſichten muß der Verkehr für Civilperſonen 
aufrecht erhalten werden. Im Kriege würde ſie an dem öſtlichen Ufer 
von mir verankert werden. gez. von Strablowitz, Lieutenant im Ulanen⸗ 
Regiment „Erzherzog“.“ 

Eifrig ſchreibend und die Karte ſtudirend, hatte der junge Offizier 
die abzuſendende Meldung beendet. 

Die Pferde der Patrouille ſtanden gedeckt hinter dem Gehöft und 
verjagten mit ihren langen Schweifen die Fliegen. Die Lanzen waren 
mit dem Schuhende in die Erde gebohrt worden, und nur matt flatterte 
das eine oder andere Fähnlein im Winde. 

„Kaminski!“ 

„Herr Lieutenant!“ 

„Fertigmachen zum Abreiten!“ 

„Zu Befehl, Herr Lieutenant!“ 

Kaminski knöpfte ſeine Kartuſche ſeſt, ſetzte die Czapka auf und 
ging an fein Pferd, das zwiſchen den anderen ſtand und am herunter- 
hängenden Zügel von einem Ulanen gehalten wurde. 

„So, nun paß gründlich auf, Kaminski, die Meldung mußt Du 
auswendig lernen. Alſo: Abgangsort Mühle Olgy a. d. Moſel, 9 Kilo⸗ 
meter nördlich Metz!“ 

„Jawohl, Herr Lieutenant! Abgangs — — —“ 

„Schwatz' nicht dazwiſchen! Warte, bis Du gefragt wirſt!“ Dann 
fuhr er fort: „Ich habe mit zwölf Reitern die Fähre bei der Mühle 
Olgy a. d. Moſel beſetzt. Auf dem linken Ufer liegt ein feindlicher 
Dragonerpoſten, ſieben Mann ſtark. Die Jafanterie⸗Poſtirungen ſtehen 
noch wie heute früh 10 Uhr gemeldet“ u. ſ. w.; es folgen noch einige 
Wahrnehmungen, dann ſchließt die Meldung. 

„Die Meldung geht an Herrn Generalmajor von Egmont.“ 

„Jawohl, Herr Lieutenant.“ 

Kaminski hatte ſchnell ſeinen Vers auswendig gelernt, ſaß auf 
und wollte eben abreiten. 

„Na, wo willſt Du denn hinreiten,“ fragte ihn der Lieutenant. 

„Ja, das haben der Herr Lieutenant vergeſſen zu ſagen,“ gab 
Kaminski prompt zurück. 

„Siehſt Du, alter Nachtwächter, wenn es mir nicht noch einge⸗ 
fallen wäre, ſo wärſt Du einfach losgedöſt und ins Blaue getrabt.“ 

„Nein, Herr Lieutenant!“ 

„Ach Quatſch. Alſo Du reiteſt nach Belle Croix!“ Und nun 
ſetzte er dem Ulanen an der Hand der Karte genau auseinander, wie 
er zu reiten habe. Kaminski, ein fixer Kerl, hatte auch alles bald 
begriffen und trabte unter dem Salut der feindlichen Dragoner munter 
von dannen. 

„Kaminski“ rief ihm der Offizier noch nach, „wenn Dich feind⸗ 
liche Reiter verfolgen, ſo weißt Du ja, immer das ſtärkere Tempo wie 
der Verfolger reiten! Na, und mit der Meldung! Du weißt Beſcheid, 
was Du mit ihr im Falle einer Gefangennahme zu thun haſt!“ 

„Zu Befehl!“ 

„Alſo los!“ 

Vorbei an Dörfern, hindurch zwiſchen Weinbergen und Obſtgärten 
ritt Kaminski der Hauptchauſſee auf St. Julien zu. 

Zwiſchen Metz und St. Julien lagen ſeit zwei Tagen ſechs Kom⸗ 
pagnien vom Kten Infanterie-Regiment unter der verantwortlichen 
Führung des Oberſtlieutenants von Kamptz. Dieſe Kompagnien hatten bis⸗ 
her nur eine Sicherheitsſtellung gegen einen ſupponirten Gegner inne⸗ 
gehabt. Als dann gegen Mittag die Schreckensbotſchaft eingelaufen 
war, daß feindliche Ulanen⸗Eskadrons im Anmarſch, auch einzelne Pa⸗ 
trouillen der gefürchteten Lanzenreiter ſchon bis dicht unter die Thore 
von Metz geſtreift ſeien, da hatte das gemüthliche Biwakleben ein ſchnelles 
Ende gefunden, und der ſtets unruhige Oberſtlieutenant hatte Patrouillen 
nach allen Richtungen entſandt, die nur ganz von fern einzelne Reiter 
hatten erkennen können. Er ſelbſt hatte ſich, ſeiner Gewohnheit gemäß, 
auf ſeine edle Roſinante geſchwungen und ſuchte nun auf weite Ent⸗ 
ſernungen das umliegende Gelände nach böſen Feinden ab. 

Von ſolchen Ausflügen kam er ſtets ohne jeden Erfolg, manchmal 
aber in recht derangirtem, oft ſogar höchſt lächerlichem Zuſtande zu 
ſeiner Truppe zurück. 

Die boshaften Lieutenants raunten ſich auch heute bei dem Abe 
reiten des geſtrengen Herrn unter niederträchtigem Lächeln zu: „Kinder, 
jetzt reitet er wieder eine ſeiner ſtrategiſchen Patrouillen, oder er will ſich 
wieder mit einem feindlichen Meldere ter herumprügeln.“ 


Als er heute Mittag eben wieder geftiefelt und geſpornt abreiten 
wollte, ſtel'te ſich der ihm beigegebene Ordonnanz⸗Offizier zur Verfügung; ı 

Mit einem: „Ich danke ſehr, Herr Lieutenant, ich finde meinen 
Weg ſchon alleine, ich bedarf keines Schutzes,“ war er davon geritten. 

Nun war er ſchon ſeit drei Stunden fort. Eine dringende Nach⸗ 
richt war eingelaufen und perſönlich adreſſirt an ihn. Der Meldereiter 
ſollte Sr. Excellenz ſofort Beſcheid auf die einliegende Meldekarte brin⸗ 
gen. Es herrſchte große Aufregung ob ſeiner Abweſenheit. 1 
Er aber hielt hoch zu Roß auf einer einſamen Höhe faſt eine halbe 
Stunde ſeitab von den Kompagnien und lugte ins Land hinaus. 

„Ah, da kommt ein feindlicher Meldereiter,“ ſtieß er ſichtlich er⸗ 
leichtert hervor. „Den Kerl muß ich mir fangen. Wie dieſer Nacht 
wächter ſo ſorglos einhergetrottet kommt.“ \ 

Der einſame Späher ſetzte ſich feſt in feinem Sattel zurecht, um 
auf das ahnungsloſe Opfer herunterzuſtürzen. 5 

Kaminski, der liſtig unter der Czapka mit feinen kleinen Aeugel⸗ 
chen hervorblinzelte, kam ruhig herangetrabt und hatte ſtets den feind⸗ 
lichen Reiter im Auge. „Aha,“ ſchmunzelte er, „das giebt endlich 
mal eine Abwechslung auf dieſem langweiligen Ritte. Ich werde ſo thun, 
als ob ich den dort oben nicht ſehe. Alſo es wird ruhig weiter getrabt,“ 
disponirte Kaminsli für ſich. ; 

„Meldereiter!“ ertönte ein Schrei von der Höhe. 

Kaminski trabte weiter; er ſtellte ſich taub. : 

„Sie! — Meldereiter!“ ſchrie der Oberſtlieutenant noch lauter. 

„Jawohl! Feindlicher Meldereiter!“ gab Kaminski prompt zu⸗ 
rück, trabte aber ruhig fürbaß. 

„Hören Sie nicht, Kerl, daß ich Sie rufe?“ und damit ſetzte 
er ſein Schlachtroß mühſam in Trab. 

Kaminski war in der Zeit an dem Hügel vorbeigetrabt und drehte 
ſich nur halb im Sattel herum, um ſeinen grimmigen Feind im Auge 
zu behalten; als er den Zotteltrab ſeines Verfolgers ſah, raunte er ſeinem 
Braunen zu: j 

„Ha, alter Lord, das Tempo halten wir allemal! Alſo bleiben wir 
bei Trab!“ > \ 5 

Kaminski nahm ſeine Lanze quer über den Sattel in die linke Hand 
und fuhr mit der rechten unter die Bruſtklappe feiner Ulanka. 

Ein leichtes Schmunzeln ließ errathen, daß das Geſuchte noch 
vorhanden war. — Nämlich die Meldung. Und nun ging's immer flott 
weiter. Der Verfolger fiel in Galopp. Kaminski auch. Der feindliche 
Stabsoffizier legte im Tempo zu. 

Kaminski ritt ſchon gutes Exerciergalopptempo. „'s wird ihm ſchon 
langweilig werden,“ brummte er, ſich nach dem Feinde umſehend, 
„ich als Ulan und mich von einem Infanteriſten fangen laſſen, nee, Ka⸗ 
minski, das giebt's ja nicht!“ : 

Die Straße machte jetzt einen weiten Bogen, und da bor ihm 
eine herrliche Wieſe mit leichter Wölbung lag, ſo ſetzte er kurz ent⸗ 
ſchloſſen über den ziemlich breiten Chauſſeegraben. 

„Das wird er mir nicht nachmachen.“ 

Nein, das that er nicht, aber nach kurzem Aufenthalt hatte der 
Verfolger den Graben — durchklettert! Und nun begann eine wilde 
Jagd querfeldein. Kaminski, halb im Sattel herumgedreht, vorneweg. 
Der Oberſtlieutenant mit ſeinem braven Schinder hinterher. Schon 
war er auf 30 Schritte an den braven Meldereiter herangekommen, da 
verſchwand jener wie weggeblaſen von der Bildfläche. Er war nirgends 
mehr zu ſehen. . 

Alles Reißen an der Kandare half nichts. Der Ehrgeiz hatte 
nun einmal die alte Roſinante des Herrn Oberſtlieutenant gepackt, und 
nun ſtürmte ſie dahin in raſender Fahrt. Plötzlich ſtoppte ſie ab, aber 
nicht auf natürliche Weiſe, ſondern beide lagen in einer Erdaushöhlung, 
und neben ihnen — Kaminski. 

Letzterer arbeitete heſtig mit ſeinen Kauwerkzeugen und würgte und 
ſchluckte mit halbverdrehten Augen. 5 

Als ſich Oberſtlieutenant v. Kamp pruſtend erhoben hatte, war 
Kaminski eben dabei, wieder in den Sattel zu ſteigen. 

„Haben Sie eine Meldung?“ ſchrie der Oberftlieutenant den Ulanen 
jetzt an. 

„Jawohl, Herr, Herr, Herr,“ und ſuchend mühte er ſich ab, 
die Charge auf den Achſelſtücken des feindlichen Offiziers zu ergründen. 

„Wo iſt Ihre Meldung?“ 

„Ich, ich habe ſie nicht,“ ſtotterte Kaminski und kaute weiter. 

Kaminski hatte durch das ſtete Rückwärtsſehen nicht bemerkt, daß 
er an eine bereits im Frieden ausgehobene Infanterie⸗Stellung der 
Feſtung herangeritten war, und war mit ſammt ſeinem tüchtigen Lord 
über den Abſperrungsdraht in den ausgehobenen Graben geſtürzt, wo 
er gleich darauf obiges Wiederſehen mit ſeinem Verfolger feierte. 

Kaum entſtieg der Ulan ſeinem unfreiwilligen Grabe, als er durch 
mehrere Schüſſe empfangen wurde. 

Se. Excellenz waren, als auf den eingegangenen Befehl bei den 
ſechs Kompagnien ſogar nach „einer“ Stunde nichts erfolgte, ſelbſt er 
ſchienen und waren natürlich ſehr ungehalten, daß der laut Meldung 
befohlene Angriff noch immer nicht auf das von Ulanen beſetzte Belle 


Croix angeſetzt worden war. Er gab dem älteſten anweſenden Offizier 
die nöthigen Befehle, und mit ausgeſchwärmten Schüßenzägen vor der 
Front gingen die Kompagnien vor. Excellenz begleitete den Vormarſch 
bei dem vorderſten Schützenzuge, als dicht vor ihnen plötzlich der einzelne 
Ulan auftauchte. ß 

Mit ein paar Galoppſprüngen war Se. Excellenz dicht neben 
A Ulanen, der erſt dann ſein Pferd wendete, als er Excellenz er⸗ 
annte. 

„Meldereiter von Olgy nach Belle Croix von der Offizier⸗Patrouille 
des Lieutenants von Strablowitz!“ meldete er vor Excellenz, dicht an 
der Unglücksſtelle haltend, aus der ſich eben der Herr Oberſtlieutenant 
erhob. 3 l 

„Aber Herr Oberſtlieutenant, was iſt denn das?“ fragte Excellenz 
den ziemlich kleinlaut daſtehenden Herrn. „Seit einer Stunde ſollen 
Sie mit Ihren Leuten Belle Croix angreifen, und jetzt finde ich Sie hier 
in ſolch einer Verfaſſung, das iſt denn doch zu viel!“ 

Kaminski ſchmunzelte. „Excellenz, der Herr Oberſtlieutenant haben 
mich verfolgt,“ und nun ſetzte er alles zum großen Gaudium Sr. Excellenz 
und deſſen Stabes auseinander. 

„Wenn der verdammte Drahtzaun nicht geweſen wäre, ſo wäre 
ich mit meiner Meldung ſchon längſt fort,“ ſetzte er noch beſtimmt hinzu. 

„Ja, wo haben Sie denn Ihre Meldung?“ forjchte Excellenz, dem 
der aufgeweckte Ulan ſichtlich Freude machte. 

„Als ich ſah, daß der Herr Oberſtlieutenant mich bis in das Sand⸗ 
loch verfolgte, da habe ich nach dem Befehl des Herrn Lieutenants ge⸗ 
handelt.“ 

„Nun — der lautet?“ ' 

„Wenn ein Meldereiter jo in 
Meldung abgenommen werden kann, 
vernichten!“ 

„So, und was haben Sie gethan?“ fragte Excellenz weiter. 

„Excellenz, ich habe die Meldung gefreſſen!“ 


i * 
Poeſie-Album. 


Letzter Wunſch. 


Gefahr kommt, daß ihm ſeine 
dann hat er ſeine Meldung zu 


Wenn mein Aug' einſt ſcheidend grüßen 
Wird des Tages Licht, 

Sich zur letzten Ruhe ſchließen 

Muß und ſterbend bricht, — 


Mög', vom Himmel niederſteigend, 
Nah'n ein Engel mir, 
An Geſtalt und Antlitz gleichend, 
Holdes Mädchen, Dir. 


Und auf's Herz leg' ſanfterweiſe 
Er die lichte Hand, 

5 Wie den Druck der Deinen leiſe 
5 Süß ich oft empfand. 


Neigen mög' er ſich zur Stunde 
Ueber's Antlitz auch, 

Küſſend ſanft vom bleichen Munde 
Weg den letzten Hauch. 


Wonnig wird es mich durchbeben, 
Wenn ich dann erſchau 

Ueber mir noch einmal ſchweben 
Deines Auges Blau. 


Mög' mir ſolcher Art beſchieden 
Einſt mein Ende ſein, 
Wie ein Kind im Traumesfrieden 
Lächelnd ſchlief ich ein. — 
Heinrich Mittler. 


—— ne 


Verantwortl. Schriftleiter: Franz W alther. — Druck und Verlag 


Die erſte Glühlampe. 


Von des berühmten amerikaniſchen Erfinders Ediſon 
Beharrlichkeit bei der Arbeit giebt der Bericht über die 
Herſtellung der erſten Glühlampe ein ſprechendes Zeugniß. 
„Der erſte Kohlefaden“, erzählt er, „wurde aus einer Spule 
von Clarks Zwirn hergeſtellt. Die ganze Nacht hindurch 
arbeitete mein Aſſiſtent Batchelor an meiner Seite. Auch 
den nächſten Tag und die folgende Nacht waren wir mit 
derſelben Aufgabe beſchäftigt — dann endlich war der 
erſte primitive Kohlefaden fertig. Mit dieſem mußten wir 
zum Glasbläſer wandern. Batchelor trug den koſtbaren 
Faden mit größter Vorſicht, und ich ging hinter ihm, als 
gälte es, den größten Schatz zu bewachen. Bei dem Manne 
angelangt, bemerkten wir zu unſerem Verdruſſe, daß der 
Faden zerbrochen war. Sofort nach dem Laboratorium 
zurückgekehrt, begann hier die Arbeit von Neuem. Am 
Spätnachmittag war der zweite Faden fertig, doch auch 
dieſer wurde durch einen darauffallenden kleinen Schrau- 
benzieher zerſtört. Nun verging noch eine Nacht, und 
am dritten Morgen hatten wir endlich einen unverletzten 
Kohlefaden in einer Glaskugel, die nun luftleer gemacht 
und verſiegelt wurde. Dann ließ ich den elektriſchen Strom 
eintreten, und das Licht, das noch das Licht der Welt 
zu werden verſpricht, erſtrahlte zum erſten Male vor un⸗ 
ſeren Augen.“ — Mehr bekannt dürfte ſchon ſein, daß 
Ediſon an ſeinem Hochzeitstage gerade mit einem inter⸗ 
eſſanten Verſuche beſchäftigt war, über den er ſeine junge 
Frau und Alles ſoweit vergaß, daß er achtundvierzig 
Stunden lang immerfort bei ſeiner Arbeit blieb. 


Alleriei Wiſſenswerthes. 


Das chineſiſche Jahr. = 

In China rechnet man im bürgerlichen Leben noch immer nach 
Mondjahren zu 12 Monaten zu 29 reſp. 30 Tagen. Jedes dritte Jahr 
wird ein dreizehnter Monat eingeſchoben, um den Unterſchied zwiſchen 
dem Sonnen- und dem Mondjahre auszugleichen. 


S 


Ein Baum als Waſſerreſervoir. 

Die auſtraliſche, faſt ganz waſſerloſe Wüſte beherbergt eine große 
Menge Eingeborener. Dieſe beziehen ihren Waſſerbedarf aus den 
Wurzeln des Mallee-Baums, der die merkwürdize Eigenfchait beſitzt, den 
nächtlichen Thau begierig aufzuſaugen und dieſen, zu Waſſer verdichtet, 
im untern Theile des Stammes und in den Wurzeln aufzuſpeichern. 


$ 


Die Schnelligkeit bei der Erdumdrehung. 

Die meiſten Menſchen wiſſen zwar, daß die Erde ſich binnen 
24 Stunden einmal um ihre Achſe dreht, nur wenige wiſſen aber, welche 
Geſchwindigkeit dazu z. B. am Aequator, gehört. Die größte, von einer 
Kanonenkugel erreichte Geſchwindigkeit wird auf 488 Meter in der 
Sekunde geſchätzt und fait ebenſo ſchnell muß ſich jeder Punkt am Aequator 
fortbewegen, nämlich etwas über 457 Meter in der Sekunde, d. h. er legt 
binnen 16 Sekunden den Weg von einer geographiſchen Meile zurück. 


* 


Federnhärtung durch Elektrizität. 

In der ſtaatlichen Gewehrfabrik zu St. Etienne (franz. Departement 
Loire) benutzt man jetzt die Elektrizität zum Glühendmachen der Stahl⸗ 
drähte, die federhart gemacht werden ſollen. Man ſendet zu dieſem 
Zwecke durch die ſpiralig gewundenen Drähte einen elektriſchen Strom. 
Sofort erhitzt ſich das Federmetall und fällt nach Unterbrechung des 
Stroms in ein Gefäß mit laufendem Waſſer von beſtimmter Temperatur. 
Nach dieſem Verfahren ſoll ein einziger Arbeiter täglich 2400 Spiralſedern 
härten lönnen. 


— — — — — 
der Buchdruckerei der Thorner Oſtdentſ hen Zeitung, G. m. b. H., Thorn. 
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Beilage zu No. 214 


Lokales. 
Thorn, 11. September 1902. 


E die Abende werden bereits recht kühl, 
im Gegenſatz zu den ſich mitunter noch ſommer⸗ 
lich geſtaltenden Tagen. Da heißt es ſich in Acht 
nehmen! Wenn man am warmen Nachmittage 
ausgeht, darf man ſich nicht ſcheuen, die Ueber⸗ 
garderobe mitzunehmen, denn eine kleine Ver⸗ 
ſpätung kann leicht zur großen Erkältung führen. 
Die ſommerlichen Biergärten ſind zwar noch 
gefüllt, und das mit Recht, denn eben jetzt, wo 
abends ſchon kühle Lüftchen wehen, kann man ſich 
noch erholen, wenn man tags über drückende 
Stubenluſt gekoſtet hat. Wer aber die bei vielen 
übliche Nachkur im Seebade jetzt unternimmt, 
der mag ſich ganz beſonders mit ſchützender 
Garderobe verſehen, um nicht ſtatt der Nacherholung 
eine Erkältung ſich zuzuziehen. Gerade beim Wechſel 
der Jahreszeit pflegen ſich die meiſten gegen das 
Wetter nicht abgehärteten Perſonen krank zu machen. 
Da iſt man mit der Garderobe nicht ordentlich 
eingerichtet und man geht leicht zu warm und 
leicht zu kühl angekleidet. Hierbei ſei auch gleich 
die Mahnung ans Herz gelegt, ſich bei Zeiten 
um die Anfertigung der Herbſt⸗ und Winter⸗ 
garderobe zu bemühen. Später haben die 
Schneider alle Hände voll zu thun. Wer jetzt 
lommt, wird noch rechtzeitig bedient. Später 
iſt es den Schneidern und Modiſtinnen nicht 
möglich, ſelbſt ihren alten Kunden alles zur Zeit 
zu liefern, wenn ſie alles mit einem Male 
machen ſollen. Da müſſen ſie zu allerhand 
Ausreden greifen und ihre Beſteller trotzdem im 
Stich laſſen. Um die Schneider und ſich ſelbſt 
vor derlei Eventualitäten zu ſchützen, giebt es 
nur ein Mittel, nämlich rechtzeitig beſtellen. 

— die Stare machen ſich reifefertig. 

Ueberm Garten durch die Lüfte ſieht und hört 
man ſie ziehen, denn die kleinen ſchwarzröckigen 
Geſellen halten jetzt lebhafte Beratungen ab über 
das Reiſeziel, bei denen es meiſtens ſo zugeht, 
wie nun — wie in einem Kaffeekränzchen — 
niemand kann den — Schnabel halten. Nach 
dem Süden, lautet die Parole und ein wahres 
Reiſefieber ergreift die kleinen Segler der Lüfte. 
Den armen zurückbleibenden Spatzen wird auch 
ein Lebewohl zugezwitſchert und dann geht es 
fort. Ach! wie gut es doch dieſe Piepmätze 
haben, wenn die Wanderluſt ſie ergreiſt. Für 
die Weibchen kommen keinerlei Anſchaffungen an 
neuen Reiſekleidern und Hüten in Betracht, und 
die Männchen brauchen ſich nun nicht erſt 
mühſelig „Rundreiſen“ zu kombinieren. Da 
giebt es keine Koffer zu packen, keine Bädecker 
zu ſtudieren, keine Trinkgelder in den Hotels 
auszuteilen, kurz das iſt das wahre Reiſen! Die 
Menſchen aber, die den gefiederten Lufttouriſten 
wehmütig nachblicken und ihnen ein „auf Wieder⸗ 
ſehen“ Anno 1903 zurufen, ſummen im Innern 
wohl mit einem Anflug von Neid das alte Lied: 
„Wenn ich ein Vöglein wär!“ 

— Dom Marienburger Schloßbau wird aus 
Marienburg berichtet: Unter den in dieſem Jahre 
fertiggeſtellten Bauten befindet ſich auch der 
Ausbau der St. Lorenz⸗Kapelle rechts gegenüber 
dem Denkmal Friedrichs des Großen. Das Dach 
des großen Remter ſoll noch in dieſem Herbſt 
neu gedeckt werden; im großen Remter ſelbſt 
find die alten bunten Fenſter entfernt und vor» 
läuffg bogenförmige Fenſtermaßwerke mit weißem 
Glas hineingeſetzt worden. Das Hauptportal 


ſoll im Frühjahr nächſten Jahres in Angriff ge⸗ der Torniſter der Dachs oder Affe, die Stiefeln 
Es kommt dabei auch der ur- ſind Pontons, Oderkähne und, wenn fie vorn 


nommen werden. 
ſprüngliche Bau des Thores in Betracht. 

— Beſchränkung der Soldatenbriefe. Ueber 
die portofreie Beförderung von Briefen der Mann⸗ 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes an die vorgeſetzte 
militärische Dienſtſtelle find neuerdings vom 
Reichs⸗Poſtamt folgende Beſtimmungen getroffen 
worden: Anträge der Mannſchaften an die vor⸗ 
geſetzte Dienſtſtelle auf Befreiung von den Kon⸗ 
trollverſammlungen dürſen nur dann portofrei be⸗ 
förbert werden, wenn ſie durch Erkrankung, gericht⸗ 
liche Vorladung oder ähnliche, von dem Willen 
des Kontrollpflichtigen unabhängige Umſtände 
veranlaßt werden, ſofern ſie in formeller Hinſicht 
den Anforderungen des Regulativs üder die 
Portofreiheiten entſprechen. Alle anderen An⸗ 
träge auf Befreiung von den Kontrollverſamm⸗ 
lungen, z. B. ſolche, welche durch die Rückſich! 
auf Famil ienſeſtlchkeiten oder ähnliche Gründe 
veranlaßt werden, genießen die Portofreiheit uicht 
Ferner iſt beſtimmt worden: Die in Ausführung des 
Quartierleiſtungsgeſetzes vom 25. Juni 1866 ge⸗ 
bildeten Kommiſſionen zur Ermittelung der Belegs⸗ 
fähigkeit einzelner Ortſchaften und zur Regelung der 
Quartierlaſt in den Kreiſen oder den gleichartigen 
Verbänden, ſowie die auf grund des Natural⸗ 
leiſtungsgeſetzes vom 24. Mai 1898 beſtimmten 
Zivilverwaltungsbehörden zur Sicherſtellung der 
Naturalleiſtungen für die bewaffnete Macht im 
Frieden ſind als Militärbehörden nicht anzuſehen. 
Die von dieſen Behörden in Einquartierungs⸗ 
oder Naturalleiſtungsſachen mit Zivilbehörden 
oder Privatperſonen gewechſelten Telegramme 
haben daher keinen Anſpruch auf gebührenfreie Be⸗ 
förderung. Ebenſo find die von Militär⸗ oder 
Marinebehörden ausgehenden, ſowie die an dieſe 
Behörden gerichteten Telegramme gebühren⸗ 
flüchtig, deren Inhalt nicht reine Dienſtangele⸗ 
genheiten betrifft, z. B. Telegramme über Be⸗ 
urlaubungen, Spielen von Muſikkorps, Teilnahme 
von Offizieren an Abſchiedseſſen, Telegramme 
mit Dankſagungen und anderen Höflichkeitsbe⸗ 
zeugungen, ſowie telegraphiſche Krankmeldungen 
oder Geſundmeldungen einer auf Urlaub be⸗ 
findlichen Perſon des Soldatenſtandes. 


Kleine Chronik. 


* Vom militäriſchen Jargon giebt 
der „Rhein. Cour.“ folgende humoriſtiſchen 
Proben: Wer niemals ſelbſt beim Militär ge⸗ 
dient hat, macht zunächſt die Entdeckung, daß 
der Soldat keine Ohren, ſondern Horchlappen oder 
Hörlöffel, keinen Mund, ſondern eine Brotlade 
oder eine Futterluke, keine Arme, ſondern Floſſen, 
keine Hände, ſondern Greifer, ſtatt der Beine 
Stelzen oder höchſtens Hammelbeene beſitzt, die 
der Unteroffizier, wie er freundlich verſichert, 
ſchon gerade biegen wird. Daß die Naſe Zinken 
genannt wird, iſt ziemlich bekannt. Auch daß 
der Leib die Bezeichnung Kommißbrotdepot führt, 
trifft in den meiſten Fällen zu, und es iſt nur 
ein geringer Troſt, daß der den Magen enthal⸗ 
tende Körperteil in Oeſterreich bei denjenigen, 
die ſich Sonntags einmal etwas beſonderes an⸗ 
thun können, als Backhendlfriedhof tituliert wird. 
Selbſtverſtändlich hat auch jeder Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtand außer der offiziellen Bezeichnung noch 
einen Spitznamen. Das Gewehr, mit dem der 
Soldat an ſo vielen Hunderten von Tagen 
„Griffe kloppen“ muß, heißt Knarre, Kuhſuß 


des Schloſſes, Eingangsthor von der Nordſeite, oder Schießprügel; der Helm iſt eine Dunſtkiepe, 


ey 


(Nachdruck WE 
Charakterzüge 
aus Virchows Leben. 


Von Dr. Hans Fröhlich. 


Kaum ein Jahr nach der von der ganzen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Welt begangenen Feier ſeines 80. Geburts⸗ 
tages iſt Virchow dahingeſchieden. Erloſchen iſt die 
Lebensflamme dieſes Mannes, die viele Jahrzehnte lang 
jo hell geſtrahlt und der ganzen deutſchen Wiſſenſchaft 
ein ſo hohes Anſehen in allen Ländern der Erde er⸗ 
worben hat. Gebrochen iſt das Ange des unermüdlichen 
Forſchers, welcher mit Hilfe des Mikroskopes in die ver⸗ 
borgenſten Tiefen des menſchlichen Körpers drang und 
die größten Geheimniſſe der Lebensvorgänge und Krank⸗ 
heitszuſtände zutage förderte. Was Virchow erforſcht 
und erwirkt, das kommt der ganzen Menſchheit zu gute. 
Daher wird auch im Auslande überall ſein Name mit 
dankbarer Ehrfurcht genannt. Wenn er auf ausländiſchen 
Verſammlungen unter den anderen bedeutenden Leuchten 
der Wiſſenſchaft erſchien, wurden doch ihm die größten 

Ehrenbezeugungen dargebracht. Vor einigen Jahren auf 
dem denkwürdigen internationalen 15 in Mos⸗ 
kau, der die Aerzte aus allen Ländern der Erde in einer 
für von Tauſenden vereinte, hatte ſich Virchow ganz 

till an einen Tiſch in der großen Speiſehalle geſetzt, um 


90 einen Brief von den Seinen zu leſen. Auf ein⸗ 


mal ſtrömte man von allen Seiten herbei; bald um⸗ 


ſtanden hunderte und immer mehr ruſſiſche, franzöſiſche, 
italieniſche, engliſche, japaniſche und andersvölkiſche Aerzte 
den Tiſch, eine internationale Mauer der ganzen medizi⸗ 
niſchen Gelehrtenwelt, und das umbrauſte ihn in ehr⸗ 
furchtsvollem Anſtaunen, bis plötzlich als ſpontane 
Huldigung der Ruf erſcholl im fremdländiſchen Dialekt: 
„Hoch Virchow!“ Vergebens bat er, man möchte ihn 
doch den Brief ruhig leſen laſſen; immer wieder und 
unaufhörlich erbrauſte es in allen Kulturſprachen: „Hoch 
Virchow!“ So hat Virchow den deutſchen Namen im 
Auslande zur höchſten Ehre gebracht. Zahlreich find die 
Spuren, d e Virchows Geiſtesarbeit auf den mannigfachen 
Gebieten menſchlichen Wiſſens und Forſchens hinterlaſſen 
hat. Eine ganz neue Krankheitskunde ſchuf er in der 
Cellularpathologie. Auf dem Gebiete der öffentlichen 
Geſundheitspflege erwarb er ſich unvergängliche Verdienſte; 
er war ein Reformator für die geſamte Medizin und 
Hygenie. Für ſeine Ueberzeugung, für die Wahrheit trat 
er als ganzer Mann ſtets furchtlos und feſt ein. Ohne 
Voreingenommenheit ſuchte er das Gute und nahm es 
an, wo es ſich ihm darbot. Dies wird ganz beſonders 
durch nachfolgende Epiſode dargethan, die heute wenigen 
noch erinnerlich ſein wird. Es war vor 20 Jahren, zur 
Zeit, als Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen 
erade in Aufnahme kamen, als Virchow dieſelben an 
Fr ſelbſt erprobte, obgleich es ihm doch ein Leichtes 
geweſen wäre, nach eigenem Rezept ſich eine Arzenei 
anfertigen zu laſſen oder eine längere Kur mit 
Bitterwäſſern und dergleichen vorzunehmen. Aber 
ohne Vorurteil hat er ſich dieſes wirkſamen Hausmittels 


vorſchriftswidrig ſpitz ſind, wohl auch Gondeln 
und Fregatten; die fingerloſen, nur dem Daumen 
ein beſonderes Futteral bietenden ungeſchlachten 
Wachthandſchuhe ſind die Bärentatzen. Zahlloſe 
Ausdrücke ſind für die Seitengewehre und 
Säbel im Schwunge. Die ſchmalen Seitenge⸗ 
wehre der Infanterie heißen Käſe⸗ oder Brot⸗ 
meſſer, während die breiteren Seitengewehre, wie 
ſie bei manchen Spezialtruppen getragen werden, 
als Plempe, Faſchinenmeſſer, nicht wegen der 
Faſchinen, ſondern weil es zu „Varſchiedenem“ 
dient, ferner als Jungfer, Kommißeiſen oder Latte 
bezeichnet werden. Der früher übliche gerade 
Degen der Offiziere und Feldwebel hieß der 
Krötenſtecher oder Spieß, weshalb auch der zum 
Vizefeldwebel beförderte Offiziersaſpirant Vizeſpieß 
genannt wird. Die Lanzen der Kavallerie heißen 
bezeichnender Weiſe Zahnſtocher, Hopfenſtangen 
oder Kitzelſtöcke. In den auf den Ausſterbeetat 
geſetzten Epauletten ſieht der Soldat Suppen⸗ 
ſchüſſeln oder Aſchenbecher, und die Achſelſtücke 
der Unterleutnants gelten ihm als Sternwarten, 
weil deren Träger ſehnſüchtig auf den Stern 
des Oberleutnahts und die zwei Sterne des 
Hauptmanns wartet. Der Gefreitenknopf, der das 
äußere Abzeichen der erſten Staffel und Stufen⸗ 
leiter der militäriſchen Hierarchie iſt, aber ſeinen 
Träger noch nicht aus den Gemeinen in das 
Unterofſizierkorps verſetzt, wird ſehr logiſch als 
der höhere Grad der Gemeinheit bezeichnet, 
während die größeren Adlerknöpfe der Sergeanten 
und Feldwebel als große Vögel angeſprochen 
werden. Die ſchwarz⸗ weißen, weiß - grünen, 
ſchwarz⸗ roten uſw. Schnüre der Freiwilligen 
und die ſchwarz⸗gelben Streifen der öſterreichiſchen 
Einjährigen werden als Intelligenzſtrippen de⸗ 
zeichnet. 

* Ein fideler Lebemann ſcheint der 
Vetter des Zaren, Großfürſt Boris, 
zu ſein, der ſich z. Zt. auf einer Spritztour in 


den Vereinigten Staaten befindet. Das 
Londoner Blatt „Eveninas News“ meldet 
nämlich aus New⸗ York: Frau Rooſevelt 


weigerte ſich, den Großfürſten Boris zu em⸗ 
pfangen, weil berichtet worden war, er habe in 
Chicago aus Schuhen von Choriſtinnen Wein ge⸗ 
trunken und zu den Blondinen geſagt, er werde 
ſich erſt in New⸗ork das Vergnügen machen, 
mit den Brünetten zu ſoupieren. Der Großfürft 
beſtritt dieſe Geſchichte bei ſeiner Ankunft in 
New- York, doch als er auf das telephoniſche 
Geſuch einer Chorſtin das eine Theater beſuchte 
an Stelle eines anderen und ſo darauf erpicht 
war, den Chor zu ſehen, daß er behauptete, zu 
beſchäftigt zu ſein, um den Gouverneur des 
Staates New » York zu empfangen, da nahm 
man ſein Dement: nicht eruſt. Mitglieder des 
Frauen⸗Temperenz⸗ Verbandes ſchrieben nun dem 
Präſidenten, er möge den Großfürſten nicht em⸗ 
pfangen. Rooſevelt konnte aber einem Vetter 
des Zaren, der vom ruſſiſchen Botſchafter be⸗ 
gleitet ankommt, den Empfang nicht verweigern. 
Frau Rooſevelt begab ſich zu einem Onkel 
Rooſevelts, ehe der Großfürſt Boris in der 
Wohnung des Präſidenten an der Oyſter Bay 
erſchien, und kehrte zurück, nachdem der Groß⸗ 
fürſt abgereiſt war. Der Großfürſt dejeunierte 
bei Rooſevelt und kehrte nach zweiſtündigem 
Aufenthalte nach Newyork zurück, wo er ſehr 
gefeiert wird. 


bedient und dann ſeine große Zufriedenheit öffentlich hals Zeichen der Aechtheit ein weißes Kreuz in rotem 


kundgethan, getreu ſeinem Worte: bin der An⸗ 
ſchauung, daß es nützlich iſt, die ſicheren Ergebniſſe der 
Wiſſenſchaft auch der Laienwelt zur Kenntnis zu bringen.“ 
Am 23. März 1883 ſchrieb Profeſſor Virchow an Herrn 
Apotheker Rich. Brandt, Darſteller der Schweizerpillen : 
„In Folge meiner Erkrankung bin ich außer Stande ge⸗ 
weſen, Ihre Pillen an anderen Kranken als an mir ſelbſt 
zu erproben. Letzteres iſt mehrfach geſchehen und ich kann 
demnach bezeugen, daß die Wirkung der Pillen eine 
prompte und von allen unbequemen Nebenerſcheinungen 
freie war. Ich bezweifle u nicht, daß ein prolongierter 
Gebrauch derſelben ohne Schaden möglich it." Ein 
ſolches Zeugnis von einem ſolchen Manne, wahrlich, 
das wiegt etwas! Jedoch fein Freimut, ſeine Ueber⸗ 
zeugungstreue blieb nicht ohne Anfeindung. Dieſes 
Schreibens wegen wurde er einmal im Reichstage ange- 
griffen. Da zeigte er ſich aber ſo recht als „Ritter ohne 
Furcht und Tadel,“ der als charakterfeſter Mann die An⸗ 
griffe ganz entſchieden zurückwies und ſich in öffentlicher 
Sitzung als Freund der Rich. Brandt'ſchen Schweizer⸗ 
pillen bekannte. Dies war umſo höher anzuſchlagen, 
als die Schweizerpillen erſt einige Jahre im Verkehr 
waren. Virchow hat eben als einer der erſten in ihrer 
überaus günſtigen Zuſammenſetzung (Extrakte von Silge, 
Moſchusgarbe, Aloe, Abſinth, Bitterklee, Gentian) ihren 
hohen Wert erkannt. Ihm ſchloſſen ſich denn auch viele 
andere Koryphäen der mediziniſchen Wiſchenſchaft an. 
So haben ſich unter anderen in günſtiger Weiſe über 
Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen, die in den 
Apotheken, die Schachtel zu 1 Mark, erhältlich ſind und 


horner Oſtdentſchen Zeitung. 


Freitag, den 12. September 1902. 


Handels-Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 10. September 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 745 — 780 Gr. 

148 - 153 Mk. 

inländiſch bunt 737766 Gr. 146—150 Mk. 

inländiſch rot 703— 791 Gr. 130-151 Mk. 

tranſito hochbunt und weiß 766 —796 Gr. 131 bis 

134 Mk. 


Mk. 
tranſito bunt 777 Gr. 128 Mk. 
tranſito rot 764— 793 Gr. 121-124 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 708 — 732 Gr. 126½ bis 
128 Mk. 


tranfito grobkörnig 756—768 Gr. 104 Mk. 
Gerſte: inländ. große 662 Gr. 113 Mk. 
tranſito große 632-644 Gr. 96—97 Mk. 
Hafer: inländiſcher 133-135 Mk. 
tranſito 101—110 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 125 — 195 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Haudelskammer bericht. 
Bromberg, 10. September. 

Alter Weizen —,.— Mk., friſcher 146—152 Mk. 
— Roggen, je nach Qualität 115 —132 Mk., naſſer unter 
Notiz, feinſter über Notiz. — Gerſte nach Qualität 116 
bis 120 Mark, Brauware ohne Handel. — Erbſen: 
Futterware 145 —150 Mk., Kochware 180—185 Mark. — 
Friſcher Hafer 125 —130 Mk., alter 148 —152 Mk. 


Hamburg, 10. Sept. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos ver September 31½, per Dezember 32, per 
März 323/,, per Mai 33¼ . Umjag 3500 Sack. 


Hamburg, 10. September. Zuckermarkt. (Bormit- 
tagsbericht.) Rüben⸗Rotzzucker I, Produkt Baſis 88% Ren» 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Septbr. 
6,00, per Oktober 6,25, per Dezbr. 6,37½, per Jan. 
6,42½, pr. März 6,57½, per Mai 6,76, 

Hamburg, 10. September. Nüböl ruhig, loko 53, 
Petroleum ruh. Standard white loko 6,60. 


Magdeburg, 10. September. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 6,90 bis 7,05. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,30 bis 5,50. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,5 7½. Brodraffinade I. ohne Faß 
27,82½ Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge⸗ 
mahlene Melismit Sad 27,07½. Stimmung: —. Rob» 
zucker I. Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per Sept. 
6,00 Gd., 6,10 Br., per Okt. 6,221), Gd., 6,27 ½¼ Br., 
per Rov.⸗Dez. 6 32½ Gd., 6,37½ Br., per Jan. März 
6,50 Gd., 6,55 Be., ver Mai 6,72 ½ bez., 6,75 Br. — 
Wochenumſatz —,— Ztr. 

Köln, 10. September. Rüböl loko 57,00, per Oktober 
55,00 Mk. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 


Berlin, 10. September. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 158 Rinder, 1758 Kälber, 
1387 Schafe, 7813 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder Ochſen: a) — 

i M., b) — bis — M., c) — bis — M., d) — bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M, b) — bis — M., 
e) 55 bis 60 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) — bis — M., 2. — dis — M., 3. 53 bis 
56 M., 4. 48 bis 52 M. — Kälber. a) 76 bis 80 
Mark, b) 70 bis 75 M., e) 60 bis 65 M., d) — bis 
— M. — Schafe. a) 72 bis 75 M., b) 67 bis 69 
Mark, c) 58 bis 65 M., d) 28 bis 35 M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 66 bis — M., b) — bis — 
d) 61 bis 


18 — 


b 
e o) 1. 64 bis 65 M., 2. 61 bis 63 M., 
) k. 


62 


5 Unübertroffen zur Haut- und Schönheitspflege © # 


sowie als beste Kinderseife ärztlich empfohlen. 


Felde tragen, geäußert die Profeſſoren Frerichs, Scanzoni, 
Nußbaum, Reklam, Gietl, Emmert, Hebra, Freund, 
Hirſch u. a. Es ſind nunmehr 20 Jahre vergangen, 
aber heute wie damals erfreuen ſich Apotheker Richard 
Brandı’3 Schweizerpillen bei vielen Aerzten großer Bes 
liebtheit und werden täglich empfohlen bei Stuhlträgheit, 
Verdauungsſtörungen und ähnlichen Leiden. Sie ſind 
ein durchaus zuverläſſiges Hausmittel, das im Palaſt 
wie in der Hütte gleich bekannt und gleich beliebt iſt. 
Unzähligen, die in ihrem Wohlbefinden geſtört waren, 
haben ſie raſch und ſicher geholfen. Insbeſondere ſeien 
diejenigen darauf aufmerkſam gemacht, welche durch 
ſitzende Lebensweiſe an träger Verdauung leiden. Sie 
bilden ein Ideal⸗Mittel, welches die ſo häufigen Störungen 
der e e prompt beſeitigt. Wer wollte 
daran noch zweifeln, nachdem ein Virchow dafür einge⸗ 
treten iſt? Er, der große Gelehrte und charakterſtarke 
Menſch, für den die innere Ueberzeugung die einzige 
Richtſchnur des Handelns war! Ein Mann, der keine 
ausgetretenen Pfade ging, ſondern alles neu ſchaffte, mit 
etner Leichtigkeit, die an's Unbegreifliche grenzt. Seine 
unvergänglichen Verdienſte um die Wiſſenſchaft ſichern 
ihm dauernden Ruhm und das dankbare Andenken der 
Menſchheit, für deren Wohl er ſo erfolgreich gewirkt hat. 
Ein Herrſcher im Reiche des Geiſtes iſt dahingegangen, 
ein lauterer Charakter, ein ehrlicher Kämpfer für die ge⸗ 
ſundheitliche Förderung des Volkes. Die deutſche Nation 
zählt ihn mit Stolz zu den Wc die ganze Welt be⸗ 
neidet uns um unſern Rudolf Virchow. 


nn 


ſchaftliches, indem Sie zu jeder Stur d' gern 
geſehen ſind! Nicht wahr, wir wollen die 
alten herzlichen Beziehungen zu ihrem Herrn 
Vater wieder aufleben laſſen? Ich habe mich 
außerordentlich gefreut, Sie zu ſehen :“ 

Kaum war der ernſte Mann draußen auf 
der Straße, als Gräfin Elm haſtig an der 
Klingel riß; ihre Augen leuchteten triumphie⸗ 
rend, ein Lächeln lag auf ihren Lippen, denn 
der neue Feldzugsplan lag ſix und fertig vor 


— 
„Komteß noch nicht zurück?“ herrſchte fie 
das Mädchen an. 

„Doch, Frau Gräfin, Komteß kamen ſoeben 
nach Hauſe.“ 

„Rufen Sie meine Tochter hierher — aber 
ſogleich.“ 

In der Zwiſchenzeit ſchloß Gräfin Elm den 
vorhin begonnenen Brief in den Schreibtiſch; 
ſie konnte ihn heute nicht vollenden, ihr Herz 
pochte ſo ungeſtüm, ſchimmernde Luftſchlöſſer 
tauchten immer von Neuem auf. Sie war 

„Führen Sie den Baron herein, Minette.“ Frau und wollte das Glück, welches 
ſagte ſie, „und ſehen Sie dann, wo Komteß! jo nahe an fie herantrat, fefthalten, es nie 
bleibt. Ich ließe bitten, zu mir zu kommen . kümmerten fie Gefühle 

Wenige Augenblicke darauf ſtand ein hoch⸗ Vor dem Bekämpfen 
gewachſener ernſter Mann mit dunklem Voll⸗ 
bart und gleichen Augen vor der Gräfin, 
tief und voll Ehrerbietung verbeugend 

„Erlauben Sie mir, gnädige Frau Gräfin, 
die Grüße meines Vaters zu beſtellen und zu⸗ 
gleich mich ſelbſt zu präſentieren, der noch nicht 
den Vorzug Ihrer Bekanntſchaft hatte.“ 

Die ſchöne Frau lächelte voll liebenswür⸗ 
diger Zuvorkommenheit und bot ihrem Gaſte 
die feine beringte Hand zum Willkommen. 

„Baron Scherfau!“ rief ſie erfreut, „ſoeben 
habe ich mich in Gedanken mit Ihnen beſchäf⸗ 
tigt und bin entzückt, Sie ſchon ſo bald hier 
begrüßen zu dürfen. Der Brief Ihres Herrn 
Vaters nannte keinen Tag Ihrer Ankunft.“ 

„Ich wollte allerdings erſt ſpäter hier ein⸗ 
treffen,“ erwiderte der Baron, ſich auf die 
Einladung der Gräfin in einem Fauteuil 
niederlaſſend, „doch da ich ein Stück Wegs 
mit meinem Bruder Haſſo reiſte, der auf ſein 
Schiff zurückkehrt —“ 

„Ah, Ihr jüngerer Herr Bruder iſt bei der 
Marine?“ 

„Allerdings, Frau Gräfin, und zwar mit 
Leib und Seele.“ 

„Wie die Zeit doch vergeht,“ nickte die 
Dame nachdenklich, „damals, als ich — Ihren 
Herrn Vater kannte, waren Sie beide Knaben 
von fünfzehn und zwölf Jahren.“ 

„Ich erinnere mich. — Meine Mutter mochte 

damals wohl zwei Jahre erſt tot ſein.“ 

Der ernſte Ton des Barons ſchien die Gräfin 
zu irritieren, ſie ſpielte nervös mit ihren Arm: 
bändern und eine unbehagliche Pauſe trat ein, 
bis endlich die weltgewandte Frau abermals 
das Wort ergriff: „Und Sie haben alſo Ihre 
diplomatiſche Karriere aufgegeben, Baron, als 
Ihr Herr Vater das Majorat erbte?“ 

„Allerdings, wenn ſchon ungern. Ich habe 
in Kopenhagen und Athen ſehr intereſſante 
Jahre verlebt. Doch Papa wünſchte, daß ich 
unter ihm die Bewirtſchaftung unſerer Herr⸗ 
ſchaft lernen ſollte und ſo leben wir bereits 
ſeit langer Zeit zuſammen.“ 

„Gedenken Sie ſich hier noch länger aufzu⸗ 


Des Bruders Fluch. 


Roman von H. von Ziegler. 2 
Nachdruck verboten). 


Abermals neigte ſie ſich über das Briefblatt 
und fuhr zu ſchreiben fort: 

„Doppelt erfreut war ich nun, als ich vor 
wenigen Tagen Ihren herzlichen Brief em⸗ 
pfing, der mir die Ankunft Ihres lieben, äl⸗ 
teſten Sohnes ankündigte; ja laſſen Sie uns 
abermals einen Freundſchaftsbund ſchließen, 
Baron Scherfau, ohne jene heißen Empfin⸗ 
dungen wie ehedem, dafür aber feſter, unzer⸗ 
reißbarer als der erſte. 

Es klopfte und auf das kurze „Herein“ der 
Gräfin erſchien ihre Zoſe mit einer Viſitenkarte 
und der Bemerkung, der Herr warte auf Ant⸗ 
wort. Ein Blick auf die Karte, die Feder 
flog zu Boden und die Dame erhob ſich haſtig, 
die Stirn gerötet vor Erregung. 


— 
Kon 


„Nun, Mamachen, wollen wir nicht zur 
Kurmufik gehen?“ fragte fie ſchmeichelnd, es 
iſt ſo herrliche Luft nach dem geſtrigen Gewitter 
draußen.“ 

„Heute nicht, mein Herz. ich bin müde und 
muß mich zum Abend aus ruhen.“ 

„Ach, wegen der Reunion.“ meinte das 
junge Mädchen gedehnt, „bleiben wir doch lieber 
zu Hauſe, ich habe gar keine Luſt mehr, hin⸗ 
zugehen.“ 

„O nein; ich wünſche ſogar, daß Du hin⸗ 
gehſt, Clemence!“ 

Es lag eine eigentümlich ſcharfe Betonung 
in dieſen wenigen Worten, und betroffen blickte 
das junge Mädchen zur Mutter auf; ſie 
ſprach in dieſem Tone nur wenn etwas Wich⸗ 
tiges ſie beſchäftigte, oder wenn ſie verdrießlich 


war. 
„Weshalb, Mama 
„ich fürchte, es wird 
„Hm, wer weiß! 


bu fragte fie überraſcht, 
recht langweilig jein.“ 
Der Sohn eines ſehr lie⸗ 
ben Bekannten, Baron von Scherfau, hat mich 
ſoeben beſucht und gefragt, ob er uns bei der 
Reunion ſehen werde. Er ſcheint ein liebens⸗ 
würdiger, feingebildeter Mann zu ſein, zudem 
wird er Majoratsherr und 
froh, wenn meine 
empfinge.“ 

Die Gedanken der Genannten ſchweiften ſehr 
weit ab, mit einem leichten Seufzer erwiderte 
ſie alsdann: „Weshalb möchteſt Du es gerne, 
Mama, ich bin ihm jedenſalls herzlich gleich⸗ 
gültig, da ich weder ihn noch ſeine ganzen 
Verhältniſſe kenne.“ 

„O, Kind, biſt Du denn noch ſo unbefangen, 


Du dem Baron gefällſt 2“ 
Gräfin Elm lächelte ſpöttiſch und glättete 


halten?“ das blonde, etwas wirre Haar des Mädchens, 
„Ich weiß es nicht,“ lächelte Baron Scher⸗ dann fuhr ſie fort: „Du weißt, mein Kind, 
fau. „Und Sie, gnädige Gräfin 2“ daß Du nach meinem Tode kaum ſoviel zu 


erben haſt, als zum notwendigſten Lebens⸗ 
unterhalt gehört, und Du wirſt es begreiflich 
finden, wenn ich, die Mutter, mitunter Pläne 
ſchmiede, deren Erfüllung allerdings micht in 
meiner Macht ſteht. Somit laß Dir ſagen, 
welche glänzende Zukunft ſich Dir bietet — 

Jetzt hatte Clemenee begriffen und zuckte, 
glühendrot vor Verwirrung, zuſammen; es er⸗ 
ſchien ihr unſagbar demütigend, dem Fremden 
ſich angenehm machen zu ſollen mit ſolchen 
Hintergedanken. 

„Nein, Mama,“ rief fie heſtig, „ich will den 
Baron nicht kennen lernen. Ich heirate über⸗ 
haupt nicht und dann doch auch nur, wenn ich 
Jemand liebe. Aber — weil es ein Majorats⸗ 
erbe iſt, nehme ich ihn ganz gewiß nicht!“ 

Gräfin Elm zuckte verächtlich die Achſeln. 
„Du haſt überhaupt nichts zu wollen, Kind,“ 
meinte fie dann ſcharf, „in ſolchen ernſten 
Schickſalsfragen geben nur die Eltern ihre 
Stimme ab — und die Töchter fügen ſich.“ 

„Nein, Mama,“ Clemence war dem Weinen 
nahe, als ſie ſprach, „man muß ſich doch auch 
lieb haben zum Heiraten, und wie kann ich 
wiſſen, ob mir jener Majoratsherr auch gefällt 
oder — ob er mir zuwider ſein wird.“ 


„Ich werde wohl mit meiner Tochter Cle⸗ 
mence nicht allzulange mehr hier bleiben: die 
Hochzeit einer Verwandten in der Reſidenz 
ruft mich heim, zudem iſt meine Kur beendet.“ 

„Und das gnädige Fräulein bedarf einer 
ſolchen nicht?“ 

„Ach nein,“ lächelte Gräfin Elm, „mein 
Kind iſt die Geſundheit ſelbſt; es thut mir 
ſehr leid, Ihnen Clemence nicht vorſtellen zu 
können —“ 

„Das Bedauern iſt ganz auf meiner Seite! 
Doch ich höre, daß heute Abend Reunion iſt, 
vielleicht habe ich da die Ehre, Komteß zu 
ehen.“ 

DRS gewiß,“ rieſ die ſchöne Frau erfreut, 
„wir werden ebenfalls da ſein, denn Sie wiſſen, 
Baron, daß junge Mädchen nicht daheim blei⸗ 
ben können, wenn ein Walzer oder eine Mar⸗ 
zurka lockt, und Clemence iſt das reine Kind.“ 

„Nun denn, gnädige Gräfin, jo will ich Sie 
nicht länger töten und hoffe, heute Abend die 
Damen zu ſehen.“ 

„Nicht ſo ſteif, mein lieber Baron,“ lächelte 
die Gräfin, ſich erhebend mit bezaubernder 
Anmut, „ich hoffe, Sie betrachten, ſo lange Sie 
hier ſind, mein Haus als ein ganz freund⸗ 


a ee 6 iin | 
Gartengrundffäc 
Villa Marihe‘ 


ſogleich oder per 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten. Näh. Coppernicusftr. 18. pl. 


Pferdestall nit Wage ane 


1 
hat zu vermieten. Mex Pünchera. 


Eine Stube J Treppe 


im Hinterhauſe z. Oktob. 3 vermieten 


Tuchmacherſtraße 2. 
Verantwortlicher 


| mE” Grosses "WE, 
u 

Speichergrundstück 
in Thorn. Araberſtraße, nach] ; 
Banifttahe durchgehend, zirta 900 f ver k. eee 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 4 g 
kaufen. Vermittler bleiben un: | e . 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Flurladen mit Regalen 


billig zu vermieten Breiteſtraße. 
J. G. Adolph. 


Schriftleiter Franz Walther in Thorn. 


Ein Laden 
nebſt Arbeitsraum u Wohnung 


Nee n 
Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 
Balkon-Wohnung, 
I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom I, Ok⸗ 


tober ab zu vermieten. 
Gebr. Casper. 


— ich wäre ſehr 
Clemence ihn freundlich Man zeigte ihm auf der Straße und der Eis⸗ 


daß Du nicht ahnſt, weshalb ich wünſche, daß d 


35 neungezackten Krone, ſondern wäre dem 


mereien verloren, 


— Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Ge. m b. H. Thorn. 


„Liebe Tochter, ich erlaube Dir jedenfalls 
nicht — einen andern Willen zu haben,“ ſagte 
die Mutter, kühl ſich erhebend, „bei mir gelten 
die Floskeln von einer Hütte und einem Her⸗ 
zen nichts, ich will Dich ſtandesgemäß verſor⸗ 
gen. da unſer eigenes Vermögen wohl zu einem 
behaglichen Leben für Dich und mich, nicht aber 
für eine große Zulage ausreicht. Wenn Du 
nun eines Tages irgend einen fremden Mann 
Dir ausſuchteſt als Ideal und ihn heiraten 
wollteſt, dann ſtändeſt Du vor jenem goldenen 
Elend, das Offiziersfrauen fo häufig tragen 
müſſen. Dann würdeſt Du mir die Vorwürfe 
machen: warum haſt Du mich als reiches 
Mädchen erzogen.“ 0 

Clemence hatte bei den letzten Worten der 
Mutter die Farbe gewechſelt, aber nichts er⸗ 
widert; ſeit einer Stunde lebte in ihrem po⸗ 
chenden Herzen das Ideal eines Mannes — 
aber es war in weite Ferne entſchwunden, ſie 


ihm andere Gedanken; der Bruder ſiel ihm 
ein, Haſſo, den er ſo zärtlich liebte, wie eine 
Mutter ihr Kind! Und doch, welchen Kummer 
bereitete er ſtets dem Vater, wenn er ans 
Land kam! Diesmal kehrte er von einem 
dreijährigen Kommando in den auſtraliſchen 
Gewäſſern heim, um nach vierwöchentlichem 
Urlaub abermals auf einige Monate ins Mit⸗ 
telmeer abkommandiert zu werden. 

O, und er hatte wie immer Schulden mit⸗ 
gebracht! Es waren ſchwere Tage geweſen, 
bis alles erledigt worden und er dem Bater 
in die Hand verſprochen, nicht mehr zu ſpielen! 
Würde er fein Wort halten? War die Lei⸗ 
denſchaft nicht ſtärker als ſein Mannes wille ? 

Baron Alexander ſeufzte ſchwer auf; er 
glaubte es nicht, er hatte ſchon zu oft den 
Dämon des Spieles auch über ehrliche Vorſätze 
ſiegen geſehen und wußte nur zu gut, daß 
Haſſo keinen feſten Willen beſaß. Doch wozu 
wußte nicht, wie er hieß und ob fie ihn je die düſteren Gedanken, welche doch nichts 
wiederſehen werde! helfen! Er ſtrich mit der wohlgepflegten 

„Nun laß die Sache ruhen, Kind,“ ſchloß Hand über die Stirn und griff nach der Zei⸗ 
die Gräfin, etwas freundlicher, denn es paßte tung, um ſich durch die politiſchen Berichte zu 
nicht in ihre Zwecke, das junge Mädchen zu zerſtreuen; heute Abend ſollte er ja Kavaliers⸗ 
verbittern und ihren Trotz zu erwecken, „Du pflichten ausüben, trotzdem er auch nicht die 
wirſt mir immer eine gehorſame Tochter fein | geringſte Luft dazu verſpürte. Weshalb hatte 
und dies zuerſt damit zeigen, daß Du heute ihn nur fein Vater ins Bereich dieſer koketten 
Abend eine ſehr hübſche Toilette machſt. Ziehe] Frau gefandt ? 
das weiße Spitzenkleid mit dem Atlasrock da. Der Abend brach herein und mit ziemlich 
runter an und einem der roſa Gürtel dazu, trüber Miene ſaß Clemence vor dem Toiletten⸗ 
ſowie eine ſolche Roſe ins Haar und an die fpiegel in ihrem Zimmer, um ſich für das Feſt 
Bruſt. Und nun geh; zur Kurmuſik komme friſieren zu laſſen; die Kammerjungfer hatte 
ich heute nicht, da ich noch einen nötigen Brief] zuerſt die Gräfin angezogen und wollte nun 
beenden muß.“ ein gleiches bei der jungen Dame ausrichten, 

Baron Alexander von Scherfau war, als obſchon zu ihrem Erſtaunen dieſe letztere wenig 
die Gräfin ihn entlaſſen, ſchweigend gedanken⸗ | Luft dazu zeigte. 
voll in ſein Hotel zurückgekehrt, er mußte allein! „Wenn ich nur erſt wieder zu Hauſe wäre,“ 
ſein und all die Empfindungen erſt ſichten und ſeufzte ſie unmutig, „ich ginge tauſendmal lieber 
klären, ehe er wieder zur gewohnten, ruhigen zu Bett, als auf die Reunion.“ 

Gelaſſenheit gelangte. „Aber gnädige Komteſſe werden ſich doch 

Gräfin Elm hatte ihm durchaus mißfallen, gewiß außerordentlich unterhalten, zumal da 
wie er ſchon vor dem erſten Beſuch vermutet; auch, wie mir Frau Gräfin ſagte, ein bekann⸗ 
die oſtenſible mütterliche Herzlichkeit, mit der 
ſie ihn empfangen, ihr kluges Ausfragen über 


ter vornehmer Herr von auswärts kommt.“ N 
ſeine Verhältniſſe und Familie hatten ſein 


Clemence ſchoß das Blut vor Unwillen ins 
Geſicht und ſie rief ziemlich ſchnippiſch: So, 

Mißtrauen erweckt. Er ahnte ihren Feldzugs⸗ 

plan und beſchloß, demſelben auszuweichen — 


hat Mama das gemeint? Nun mir iſt's einer⸗ 
ſchon morgen wollte er abreiſen. 


lei; von mir aus können ein halb Dutzend 
fremder Herren da ſein: deswegen gehe ich 

Die gewandte Weltdame hatte dem Baron 
ein Stück Vergangenheit wieder deutlich er⸗ 


auch noch nicht lieber hin.“ 
„Ah, wenn Komteß zurückkommen, 
weckt und vor die Seele geführt. Damals war Sie wohl anders reden.“ 
er noch ein Gymnaſtaſt von fünfzehn Jahren 
und doch ſchon der ernſte Charakter wie heute 


„Ganz gewiß nicht, ich kenne weder Baron 

von Scherfau noch ſeinen Vater, noch ſonſt 
geweſen, da hatte man ihm geſagt: „Dein Va⸗ 
ter will zum zweiten Male heiraten.“ Er 


jemand ſeiner Verwandtſchaft, und es iſt lange 
weilig, was ſeinetwegen für ein Weſen gemacht 
glaubte es nicht, er ſchüttelte die Worte wie wi 
böswillige Verleumdungen ab, bis ſie wieder 


wird.“ 

„Ich ſah den Herrn Baron, als er von 
und zwar deutlicher, glaubhajter zu ihm drangen. Frau Gräfin kam; er iſt groß und ſtattlich, 
hatte einen kurzen, dunklen Vollbart, auch 
ſolche Augen und ſieht ungemein ernſt aus.“ 

Das junge Mädchen ſeufzte leicht, ſie dachte 
bei der Beſchreibung der Zofe an jenen inter⸗ 
eſſanten Unbekannten im Walde, welcher gleich⸗ 
falls groß und ſchlank geweſen. Ja, wäre er 
wenigſtens Baron Scherfau geweſen, dann 
wollte ſie ſich gerne in der Multer Pläne fügen; 
aber es war unmöglich, der Fremde hatte ge⸗ 
ſagt, er ſei ein Seemann! 

„So, nun ſind die Haare fertig,“ fuhr die 
redſelige Zofe fort, Komteß ſehen bildhübſch — 
nur ein wenig zu ernſt aus, doch das wird 
ſich ſchon geben, wenn die erſten Walzertöne 
erklingen und die Ballkarte gefüllt iſt.“ 

„Ich bitte Sie, Luiſe,“ rief das junge Mäd⸗ 
chen faſt ärgerlich, „quälen Sie mich nicht mit 
ſolchen Redereien; ich habe heute gar keine 
Luſt zu der Reunion. 

Luiſe ſchwieg halb lächelnd; fie hatte aus 
den ſelbſtzufriedenen Andeutungen der Gräfin 
und derem beſtändigen Erwähnen des jungen 
Freiherrn genug herausgehört und beſchloß, 
genau aufzupaſſen, ob ihre Vermutungen ſich 
erfüllen würden. Inzwiſchen warf ſie der 
Komteß das duftige Spitzenkleid über den 
ſchimmernden Atlasrock, ordnete hier eine Falte, 
da eine Schleife und ſchien völlig vertieft in 
ihr Werk; endlich war daſſelbe beendet, der 
roſa Gürtel umgelegt, die Roſen feſtgeſteckt 
und bewundernd trat ſie zurück. 

„Komteß ſind heute Abend ſchön wie eine 
Fee,“ ſagte ſie, „wenn ich ein Herr wäre, aus 
vornehmer Familie natürlich, ich wüßte, mit 
wem ich tanzte.“ 


werden 


bahn jene Dame, welche es dem Baron ange⸗ 
than, man erzählte ihm, wie fie ſchon feſt da⸗ 
rauf rechne, Baronin von Scherfau zu werden; 
ihm that das Herz weh, als er in jenes roſige, 
bildſchöne Mädchenantlitz blickte, dem nur eines 
fehlte: Herz und Gemüt! Die blauen Augen 
konnten träumeriſch und ſchwärmend ausſehen 
und gleich darauf förmlich erſtarren in eiſigem 
ochmut. 

Und ſie ſollte die Nachfolgerin feiner ſanften, 
liebevollen Mutter werden, die nur einen Le⸗ 
benszweck kannte: die Ihrigen zu beglücken! 
Alexander fühlte ſich totunglücklich bei dem 
Gedanken, aber dennoch mochte er nicht dem 
Vater Vorſtellungen machen, und erſt als ihm 
dieſer davon ſprach, ſich wieder zu vermählen, 
wagte er zu geſtehen, wie wenig ihm jene 
Dame gefalle. 

Baron von Scherfau antwortete nichts da⸗ 
rauf; nur als wenige Wochen ſpäter ein alter, 
kränkelnder Graf Elm ſtatt ſeiner von dem 
ſchönen Mädchen erwählt, er ſelbſt aber acht⸗ 
los beiſeite geſchoben wurde, trat er zu ſeinem 
älteſten Sohne, ergriff deſſen Hand mit war⸗ 
mem Drucke und ſagte einfach: 

„Du hatteſt recht, Alexander, ſie war nicht 
wert, meinen Kindern und mir die edle Heim⸗ 
gegangene zu erſetzen.“ 

Seit damals waren etwa zwanzig Jahre 
vergangen, der alte Baron war inzwiſchen 
Majorastsherr geworden und auch ſeine Söhne 
herangewachſen zu ſtattlichen Männern. Ja, 
hätte Gräfin Elm in die Zukunft ſchauen und 
jenes Majoratserbe erſpähen können, ſie hätte 
wohl nicht den alten Grafen genommen, trotz 


Baron, welcher ſo völlig in ihren Feſſeln lag, 
treu geblieben! 

Alexander ſaß lange, lange in ſeine Träu⸗ 
und nach und nach kamen 


(Fortſetzung folgt). k 


Das bisher von Herrn Jacob 


Landeker innegehabte 
5 i Wohnung 1. Etage, 
Ureauz mmer 3 Zimmer, Kabinet, Mädchenkam., 
iſt vom 1. Oktober er. anderweitig zu Entree, Balkon u. allem Zubehör 
vermieten. Näheres zu erfragen zum 1. Oltober 1902 zu ver⸗ 
Seglerſtraße 9, T mieten Schulſtraße 22. 


3 Stuben und Kühe 


im Hinterhauſe zu vermieten. 
Zu erfragen Breiteſtraße 32, III. 
.... a 


Ein g. möbl. Dorderzim. m. Schlafkab. 
ſ. ſeparat. Eing. z. v. Gerſtenſtr. 6, I r. 


Eine freundl. Wohnung 
im Eckhauſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
1. Ottober anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


Baderſtraße 9: 
ein großer Laden und ein großer 


Lagerkeller per ſofort bezw. vom 
1/10. ab zu vermieten. 
G. Immanns 


Wohnung 

von 4 Zimmern, Veranda und reihe + 
lichem Zubehör zu vermieten ! 

Moder, Rayonſtraße 8. 


„ 


We 


